2 


Breslau, Freitag den 24. Mai. 


— — 


Verleger: Wilhelm Gottlieb Korn 


Ueberſicht der Nachrichten. 


Beſcheidene Wünſche eines Publieiſten. Lotterie⸗Nach⸗ 
richten. Schreiben aus Berlin. — Aus Karlsruhe. 
Von der obern Donau. — Aus Warſchau. — 
Aus Paris. — Aus Brüſſel. — Aus Stockholm. 
— Aus Italien. — Aus Newe⸗York. — Aus Hayti. 


S Beſcheidene Wünſche eines Publieiſten. 
Es herrſcht in Preußen eine ſo große Achtung vor 
dem Geſetz, daß es nur wenige Perſonen geben dürfte, 
welche es gefliſſentlich übertreten. Geſetzesverletzungen 
geſchehen meiſtens aus Leichtſinn, Uebereilung und Un⸗ 
kenntniß. Namentlich wird man es aber der preuß. 
Preſſe nachrühmen dürfen, daß fie feit dem erſten Tage 
ihres neuen Lebens dahin getrachtet habe, bei ihrem 
Streben nach Entwickelung und Fortſchritt die geſetzli⸗ 
chen Schranken zu bewahren. Die äußerſt wenigen 
Preßprozeſſe und die vielen günſtigen Urtheile des Ober- 
enſurgerichts ſind ſprechende Beweiſe dafür, wollte man 
auch die von der Preſſe geförderte. ruhige und geſeb⸗ 

Wßige Haltung des Volkes durchaus anderen Urfachen 
zuſchreiben. 

Was kann es bei dieſer anzuerkennenden Geſetzlichkeit 
der Preſſe für einen Publiciſten Schmerzlicheres geben, 
als wenn ihm von einem ängſtlichen Cenſor hier „ein die 
perſönliche Ehre krankendes 
pfung einer fremden Macht“, an einer Stelle „Aufreizung 
gegen beſtehende Verordnungen“, an einer anderen 
„Theorien, welche auf Erſchütterung der Verfaſſung ab⸗ 
zielen“, an einer dritten „gehäſſiger Ton“, an einer vier: 
in „Spot. liber beſtebende Einrichtungen“ u. ſ. w. vor⸗ 
Aeworſen wird, und er ſich von alledem auch bei der 
genqueſten Selbſtprüfung und Unterſuchung der incriminir⸗ 
ten Stelle nichts bewußt iſt? Wer kann es ihm ver⸗ 

enken, wenn er an ſich und an dem Genfor irre wird, 
zumal wenn er ſich die bis jetzt veröffentlichten Prä⸗ 
ludicien des Ober: Cenſurgerichts durchlieſt, welche eine 
Auffaſſung der Cenſur⸗Inſtruction bedingen, wie ſie jeder 

blieiſt gern unterſchreiben würde. Bedenkt man nun 
noch dabei, wie klar der König feine freiſinnigen An⸗ 
ſichten von der Preſſe und der Cenſur ausgesprochen 
habe, ſo kommt man in ein neues Dilemma, indem 
man unmöglich die Aengſtlichkeit der Cenſoren mit der 
ſo deutlich ausgeſprochenen Willensmeinung des Königs 
in Einklang bringen kann. Friedrich Wilhelm IV. 
fügt in der Kabinetsordre vom 10. Dec. 1841: „Ich 
habe vielſache Gelegenheit gehabt, zu der Ueberzeugung 
zu gelangen, daß ſowohl die Cenfur als die Verwaltungs⸗ 
ehörden zu bedenklich ſind, wenn es darauf ankommt, 
Gegenſtände der Staatsverwaltung durch Zeitungsartikel 
zur öffentlichen Kenntniß zu bringen.“ Und in der 
Cenſur⸗Inſtructſon vom 24. Dec. deſſ. J. befiehlt der 
König: „Die Cenſur ſoll keinesweges in einem engher⸗ 
zigen Sinne gehandhabt werden“, und weiter: „Die 
Schwierigkeiten, die richtigen Grenzen aufzufinden, darf 
nicht zu jener Aengſtlichkeit verleiten, wie fie nur zu 
oft ſchon zu Mißdrutungen über die Abſichten des Gou⸗ 
vernements Veranlaſſung gegeben hat“; endlich ſollen die 
Cenſoren Männer fein „welche ſich mit ſicherem Takte über 
Bedenken hinwegzuſetzen wiſſen, wo Sinn u. Tendenz einer 
Schrift an ſich dieſe Bedenken nicht rechtfertigen.“ Wenn 
alſo der König ſelbſt den Buchſtaben des Geſetzes auf keine 
ängſtliche, geiſttödtende Weiſe ausgelegt wiſſen will, kann 
man dann einem Publiciſten den Wunſch übel auslegen, 
daß die Cenſoren ſich an die königliche Vorſchrift und 
nicht an den Grundſatz: dasjenige, Über deſſen Zuläſſig⸗ 
keit der geringſte Zweifel obwaltet, muß ohne Weiteres 
geſtrichen werden, halten müſſen? Die eigene Ehren⸗ 
Aeeſt ſollte einen Cenſor, wenn er von Natur auch 
der angſtlichſte und ſchwankendſte Mann wäre, wenig: 
tens‘ dabin führen, daß er durch ſeine Cenſurſtriche keine 
8 zu Beſchwerden bei dem Ober⸗Cenſur⸗ 
gerichte gebe“ wenn dieſes bereits in gleicher Angelegen⸗ 
heit ace ee e ſonſt ſetzt er ſich leicht dem 
Verdacht der Nichtachtung der Geſetze aus. Sollten 
aber einmal alle Urtheile des Ober⸗Cenſurgerichts veröf⸗ 
ſentcht werden ſ warden ſich gewiß eine Menge Fälle 
herausſtellen, wo das Gericht über denſelben Klagepunkt 
entſcheiden mußte. Es fi hier die Frage erlaubt, ob 
nicht derjenige Cenſor, welcher nach dem Urthelle des 
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Ober⸗Cenſurgerichts einen und denſelben Punkt der Cen⸗ 
ſur⸗Inſtruction zu wiederholten Malen als Grund zu 
Druckverweigerungen unrichtig angewendet hat, von ſei⸗ 
nem wichtigen Amte entfernt werden ſollte, da er nicht 
im Stande iſt, die Willens meinung des Königs zu er⸗ 
faſſen? Eine ſolche Einrichtung würde der Preffe erſt 
eigentlichen Schutz vor Willkür geben, da es eine nicht 


auszuführende Zumuthung iſt, das Ober⸗Cenſurgericht 


Urtheil“ dort „Verunglim⸗ 


immer wieder in derſelben Sache zu behelligen. Die 
Cenſur iſt eine Art von ideeller Polizei; nun nimmt 
die reale Polizei auch ſolche Gegenſtände und Indivi⸗ 
duen in Beſchlag, bie der allgemeinen Wohlfahrt ſcha⸗ 
den könnten, allein ſie giebt ſie auch wieder frei, ſobald 
ſich ihre Unſchädlichkeit herausgeſtellt hat. Nicht ſo die 
Cenſur. Was geſtrichen iſt, iſt geſtrichen und bleibt 
verfallen, wenn es der Eigenthümer nicht durch richter⸗ 
lichen Spruch wieder erlangt. Auch in dieſer Hinſicht 
möge der Wunſch laut ausgeſprochen werden, daß die 
Cenſoren nicht mehr unumſchrankte Herren des geiſtigen 
Eigenthums bleiben, ſondern unter eine Controlle geſtellt 
werden ſollten. Es wurde vor längerer Zeit in einem 
Berliner Blatte der Vorſchlag gemacht, daß Cenſoren, 
die ungehörig ſtreichen, in immer höher ſteigende Geld⸗ 
ſtrafen genommen werden möchten — gewiſſermaßen 
als Gegenfag zu den Preßprozeſſen der Schriftſteller. 
Dieſer Vorſchlag iſt damals als unbeſcheiden belächelt 
worden; hier alſo ein anderer, viel beſcheidener Wunſch: 
die vorgeſetzte Behörde möge die Cenſurbogen, z. B. der 
Zeitungen, einmal oder zweimal wöchentlich revidiren 
und diejenigen geſtrichenen Stellen und Aufſätze, deren 
Unſchädlichkeit klar am Tage liegt, dem Eigenthümer 
auch ohne Klage zurückgeben. 

Würde man die Cenſoren fragen, welcher Artikel der 
Cenſur⸗Inſtruction vom 31. Januar 1843 ihnen bis⸗ 
her die meiſte Veranlaſſung zum Streichen gegeben 
habe, ſo müßten ſie den Art. IV. nennen. Der Art. J. 
iſt affirmativer Natur und eigentlich nicht gegen die 


Publieiſten, ſondern gegen ängſtliche Cenſoren gerichtet, 


kotumt bei Cenſurſtrichen mithin gar nicht in Betracht. 
Art. II., Schriften irreligiöſen und unchriſtlichen In⸗ 
halts verbietend, möchte wenigſtens bei der Tagespreſſe 
noch nicht oft in Anwendung gekommen ſein, da die 
Öffentlichen Blätter in Betracht des auf fie beſonders be⸗ 


züglichen Paſſus „keine Religionswahrheiten auf fana⸗ 


tiſche Weiſe in die Politik hinüberzuziehen und da⸗ 
durch Verwirrung der Begriffe zu verbreiten“ höchſt 
vorſichtig und umſichtig find. Art. III., Beleidigungen 
der Moral und guten Sitten betreffend, hat wohl — 
zur Ehre der Tagespreſſe ſei es hier ausgeſprochen — 
noch keine Veranlaſſung zu einem begründeten Eenſur⸗ 
ſtriche gegeben. Auch Art. V. möchte nur von ängſt⸗ 
lichen Cenſoren mehrere Male zur Anwendung gekom⸗ 


men fein, indem die Tagespreſſe zu anſtändig und ger | 


meſſen iſt, um gefliſſentlich die perſönliche Ehre u. 
den guten Maine ae anzugreifen. Oeffentlich da⸗ 
ſtehende und wirkende Perſonen ſind immer N 
öffentlichen Beſprechung, öffentlichem = hir 50 
ausgefegt — denn das Lob hört auf, Lob zu ſein, un 
wird hündiſche Schmeichelei, wo der Tadel verboten 
iſt; — wegen einer öffentlichen Handlung öffentlich ge⸗ 
tabelt zu werden, iſt noch keine Kränkung der perſön⸗ 
lichen Ehre, da die Vertheidigung den Tadel aufheben 
kann. Iſt nun obendarein bei einem Tadel Niemand 
genannt, ſondern nur ein Ausdruck gebraucht, der das 
Sachverhältniß bezeichnet, ſo wird darin ſchwerlich eine 
Ehrenkränkung zu finden ſein. Art. IV. Die meiſten 
Cenſurſtriche kommen auf dieſen einzigen Artikel: „Die 
Druckerlaubniß iſt ferner ſolchen Schriften zu verſagen, 
welche die Würde, die innere und äußere Sicherheit 
ſowohl des preußiſchen Staates, als der übrigen deut⸗ 
ſchen Bundesſtaaten verletzen.“ Welches ſchlechte Com: 
pliment machen die Cenſoren dem preußiſchen Staate 
und deutſchen Bunde, daß ſie ſogleich die innere und 
äußere Sicherheit deſſelben von einem Zeitungsartikel 
oder manchmal ſelbſt von einem einzigen Worte gefuͤhr⸗ 
det glauben. Wenn man von der Würde eines Staa⸗ 


tes redet, fo’ betrachtet man ihn als eine moraliſche 


Perſon, deren Würde dann verletzt wird, wenn man 
ihr Neigung zum Schlechten, Unverbeſſerlichkeit, Un⸗ 
freiheit vorwirft, deren 


Würde aber aufrecht erhalten 
und gefördert wird, wenn man ihr Neigung zum Guten, 
Nenne 9 0 e ee 


Ablegung von Fehlern und Schwächen, Freiheit und 
Sebſtſndigtelt beilegt; demgemäß geſtattet auch der 
Artikel die Beſprechung der Verfaſſung, Geſetzgebung 
und Verwaltung, ſelbſt Vorſchläge zu Verbeſſerungen, 
ſobald die Tendenz eine wohlwollende iſt. Das Ober⸗ 
Cenſurgericht hat ſogar dahin entſchieden, daß unter 
letzterer Vorausſetzung ſelbſt eine einſeitige Kritik und 
bloßer Tadel, ohne Vorſchläge zur Verbeſſerung, ge⸗ 
ftattet fein könne. Dennoch ſtellen die in der Ausfüh- 
rung des Artikels vorkommenden Ausdrücke „Verun⸗ 
glimpfung, Spott, Hohn, Feindſeligkeit, Gehäffigkeit, 


Anmaßung, Geringſchätzung, angebliche Thatſache, weg⸗ 


werfender Ton, verſteckte Tendenz“ u. ſ. w. dem ängſt⸗ 
lichen Cenſor ein ganzes Arſenal zur Verfügung, woraus 
er immer neue Motive für das Streichen einer Stelle 
entnehmen kann, wenn auch das Ober⸗Cenſurgericht in 
ähnlichen Fällen gegen ihn abgeurtheilt haben ſollte. 


Ohne in eine Beleuchtung und Erörterung der oben 
genannten Ausdrücke einzugehen, was in ſo vielen 


Erkenntniſſen des Ober- Cenſurgerichts und beſon⸗ 


dern Abhandlungen auf das Beſte geſchehen iſt, ſei 
es hier als Beiſpiel nur geſtattet, das eine Wort 
„Verunglimpfung“ etwas näher zu betrachten; 
iſt dies ein Wort, welches im gewöhnlichen Leben 
nicht zu häufig angewendet wird, deſſen Bedeutung da⸗ 
her durch den Sprachgebrauch nicht recht ſicher geſtellt 
iſt. „Glimpflich mit einem Menſchen umgehen“, heißt 
ihn ſchonen, mild gegen ihn verfahren, wo er Strenge 
verdient hatte; „unglimpflich verfahren“, heißt ſtrenger 
gegen Jemanden handeln, als er es billigerweiſe ver⸗ 


es 


dient hatte. Darnach wird Verunglimpfung derjenige 


Angriff auf eine Perſon ſein, den dieſe vermöge ihrer 
Handlungsweiſe nicht verdient hat, alſo ein nur etwas 


umfaſſenderer Begriff, als es Verläumdung iſt. Iſt 
der Cenſor aber ein Optimiſt oder ein ängſtlicher 


Mann, ſo dehnt er den Begriff der Verunglimpfung 


in das Weite aus und benennt damit jeden Tadel einer 
beſtehenden Einrichtung, ſei er auch noch ſo begründet; 


ja er geht vielleicht fo weit, die Erwähnung einer ſolchen 
nicht tadelfreien Einrichtung ſchon für eine Verun⸗ 
limpfung auszugeben. 5 
det Neben e in Braſiljen noch auf eine ſchamloſe 
Weiſe getrieben werde, ſo iſt das keine Verunglimpfung - 
der b 
venſchiff 
inlaufen. : s 
1 5 Zeitungsartikel mit Druckerſchwärze überzogen 
werden, ſo kann dies eben ſo wenig eine Verunglimpfung 
des ruſſiſchen Staates fein, als ſich Rußland durch ſolche 
Maßregeln ſelbſt zu verunglimpfen denkt. Die Vertrei⸗ 
bung der Juden von den ruſſiſchen Grenzen iſt eine 
vor der Humanität nicht zu vertheidigende Maßregel, 
aber deren Erwähnung und Mipbilligung keine Verun⸗ 
glimpfung der ruſſiſchen Regierung. Angriffe, die ſich 
auf Wahrheit, zumal auf ein beſtimmtes Factum grün⸗ 
den, dürften 
denn ſonſt ſtünde fie im Dienſte der Unwahrheit. Aber 
eben ſo wenig dürfte die Cenſur nur immer das Be⸗ 
ſtehende ſchützen, denn die Zeit arbeitet unabläffig, und 
ein Staat, der nichts als das Beſtehende erhalten wif⸗ 
ſen will, hat ſich bald überlebt. 
ſondern das Werdende iſt das Wirkliche und mithin die 
Wahtheit. Unterſuchungen über die Wahrheit ſind aber 
ſtets heilſam, weil dieſelbe nur ſo zum Bewußtſein kom⸗ 
men kann. Es wäre daher eg daß Art. IV. 
der Cenſur⸗Inſtruction gleich 
und kurz als möglich abgefaßt ſei, um der ſubjectiven 
Willkür des Cenſors nicht in den vielen gebrauchten 
Worten eben ſo viele Anhaltspunkte zu gewähren. We⸗ 
nigſtens ſollte jeder Cenſor verpflichtet werden „die Er⸗ 
läuterungen des Art. IV. immer nur aus dem Brenn⸗ 
punkte des vorangeſtellten Prinzips zu betrachten, nicht 
aber jedes Wort der Erklärung zu einem neuen Artikel 
zu erheben. 
in feinem Erkenntniß vom 24. Aug. 1843 in Sachen 
Benda's, denn obgleich es in dem vorliegenden Falle 
nur eine einzelne Erläuterung des Art. IV. berückſich⸗ 
tigt, ſo läßt ſich das Erkenntniß doch mit Bezug auf 
den obenausgeſprochenen 


Sagt z. B. eine Zeitung, daß 


Regierung, ſo lange noch die Skla⸗ 
e 0 e A in die braſilianiſchen Häfen 
Oder erwähnt ein Blatt, daß in Rußland 


nicht von der Cenſur geſtrichen werden, 
Nicht das Beſtehende, 


en andern ſo beſtimmt 


So will es auch das Ober⸗Cenſurgericht 


Wunsch auf alle übrigen ber 
Es lautet: Was b. IV. ſteut zuvörderſt den 


mg 
Redacteur: R. Hilſcher. 


genden Worten auf: Schriften, welche die Würde, die 
innere und äußere Sicherheit des Staates verletzen, iſt die 
Druckerlaubniß zu verſagen. Hieraus wird ſodann die Un⸗ 
zuläſſigkeit ſolcher Schriften gefolgert, welche Verſuche 
involviren, im Lande oder außerhalb deſſelben Parteien oder 
geſetzwidrige Verbindungen zu ftiften. Offenbar enthält 
dieſe Folgerung erſt durch das an die Spitze 
geſtellte Princip ihr Verſtändniß, und hiernach 
iſt es unzweifelhaſt, daß der Geſebgeber nur ſolche 
Parteien bezeichnet habe, welche die Würde, die 
innere oder äußere Sicherheit des Staates 
gefährden, deren Stiftung alſo ein Staatsver⸗ 
brechen involvirt. In Anwendung auf den vorlie⸗ 
genden Artikel kann nun zuvörderſt von Stiftung 
einer Partei nicht die Rede ſein. Denn die Fraction 
der Bürger, von denen ein Theil die Einführung der 
Oeffentlichkeit der Stadtverordneten ⸗Verſammlungen 
wünſcht, der andere dieſelbe ablehnt, beſteht in No⸗ 
torietät, und ſie wird auch durch die vorliegende Ver⸗ 
handlung außer Zweifel geſetzt. Allein, abgeſehen hier⸗ 
von, leuchtet es nach den oben entwickelten Beſtimmun⸗ 
gen des Geſetzes von ſelbſt ein, daß im Sinne deſſelben 
diejenigen nicht als eine die innere Sicherheit des Staa⸗ 
tes verletzende Partei erſcheinen, welche die Oeffentlich 
keit der Stadtverordnetenverſammlungen wünſchen und 
auf verfaſſungsmäßigem Wege ins Leben zu 
führen ſuchen. Ohne Feſthaltung des an der 
Spitze des $. IV. ſtehenden Prineips würde 
man mit gleicher Conſequenz die Vertreter der divergi⸗ 
renden Anſichten im Gebiete der Wiſſenſchaft, des Han⸗ 
dels und der Gewerbe als Parteien, und das Beſtreben 
derſelben, ihrer Anſicht in denjenigen Kreiſen, deren In⸗ 
tereſſen dadurch berührt werden, Zuſtimmung zu ver⸗ 
ſchaffen, als unerlaubte Parteiſtiftung bezeichnen können.“ 
So das Ober⸗Cenſur⸗ Gericht, deſſen Erkenntniſſe uns 
einen Vorgeſchmack der Preßfreiheit geben! Und was 
ſoll die Cenſur anders bewirken, als moraliſche Verbre⸗ 
chen der Preſſe verhüten, und damit zugleich dem ver⸗ 
derblichen Einfluſſe jener Vergehen vorbeugen. Sie 
hat alſo nach dem Willen des Geſetzgebers nur dasje: 
nige zu ſtreichen, deſſen Verbreitung ein ſtrafbares Ver⸗ 
gehen involviren würde. Alles andere muß für ſie in⸗ 
different ſein; ſie darf den Stil nicht verbeſſern, dem 
Ausdruck keine andere Wendung geben, ſie hat keine 
Kritik zu üben, braucht ſich um die Wahrheit einer Be⸗ 
hauptung nicht zu kümmern, und noch weniger darum, 
ob die individuellen Anſichten des Publiciſten mit den 
ihrigen übereinſtimmen. Sie hat auch nicht darauf 
Rückſicht zu nehmen, ob die Veröffentlichung dieſer oder 
jener Thatſache einer oder mehreren Perſonen unange⸗ 
nehm ſein dürfte, denn ſie ſteht im Dienſte des Staa⸗ 
tes, d. h. der Allgemeinheit, nicht z. B. in dem der 
Beamten oder einzelner mächtiger Perſonen. Nur eine 
ſolche Cenſur kann als Uebergang zur Preßfreiheit, in⸗ 
dem ſie den augenſcheinlichen damit verbundenen Uebel⸗ 
ſtäänden vorbeugt, ſich nügli und erträglich machen. 


Inland. | 

Berlin, 22. Mai. — Se. Majeftät der König 
haben Allergnädigſt geruht, den beim Land⸗ und Stadt⸗ 
gericht in Jakobshagen angeſtellten Kammergerichts⸗ 
Affeffor Mauß zum Land⸗ und Stadtgerichts⸗Rath zu 
ernennen; und dem Juſtiz⸗ Kommiſſarius v. Prze⸗ 
palkowski zu Poſen den Titel als Juſtizrath zu 
verleihen. 2 

Die Juſtizʒ⸗Kommiſſarien Müllendorf zu Rawicz, 
Leiber zu Pleſchen und Douglas zu Schrimm ſind 
zugleich zu Notarien im Departement des Ober⸗Landes⸗ 
gerichts zu Poſen beſtellt worden. 

Bei der am 21. Mai fortgeſetzten Ziehung der Aten 
Klaſſe Soſter königl. Klaſſen⸗Lotterie fielen 2 Gewinne 
zum 2000 Rthlr. auf Nr. 12964 und 69196 nach 
10 8 um 1000 Sun, e e 
10778 43848 26418 34538 48700 47509 48015 
50086 50579 50681 54237 61623 62156 66746 
70017 71179 72008 72849 74029 80544 81612 
LT bel Baller, bei Borchard, dei 

a 0 f 
dane, deen ki eee dee bi ran 
und bei Reimbold, Düſſeldorf zwei 4 

; 5 orf viermal bei Spatz, Elber⸗ 

feld bei Hemer, Fänigeberg in Pr. dreimal bei Fried: 
mann, Liegnitz mal bel geitgebel, Magen bel 
Brauns, Potsdam dei Hiller, Sagan bei W 59 ei 
Schwerin bei Heſſel und nach Stettin bei e 
40 Gewinne zu 500 Rtlr. auf No. 3042 3880 nei; 
9318 9833 10835 19335 16657 2480 24155 
93665 2671127523 20517 35118 36047 3643 
36414 36735 38648 43843 44817 48902 49005 


50094 55082 55857 68075 60714 63094 65612 


67459 68219 68872 69627 71693 72080 76793 
78174 und 79079 in Berlin bei Aron jun., Amal 
bei Burg, bei Grack, Zmal bei Masdorf, bei Mofer und 
Amal bei Seeger, nach Breslau bei Bethke, Amal bei 


und Amal bei Schreiber, Bromberg bei | fir 


u. Köln Amal bei Reimbold und bei Weidtmann, 
Danzig bei Meyer und bei Rotzoll, Eilenburg bei Kieſe⸗ 
wetter, Elberfeld bei Heymer, Halle mal bei Lehmann, 
Landsberg bei Borchardt, Landshut bei Naumann, Bieg- 


nib Amal bei Leitgebel, Magdeburg bei Brauns, Pa⸗ 
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derborn bei Paderſtein, Sagan Amal bei Wieſenthal, 
Stettin 2mal bei Rolin, Tilſit bei Löwenberg und nach 
Weißenfels bei Hommel; 50 Gewinne zu 200 Rur. 
auf Nummer 250 1197 1390 4072 8423 11482 
11904 13002 14763 17756 20035 20554 23164 
24143 27479 30467 31143 31375 32682 36246 
37682 38791 41764 42485 42856 43272 43566 
43969 46347 47110 47720 50986 52899 53287 
54639 55018 59934 64957 65986 68140 68560 
72508 73312 74724 77431 78763 80046 80887 
82428 und 84762. 

Se. Erlaucht der Graf Heinrich von Schön- 
burg⸗Glauchau iſt nach Guſow und der General⸗ 
major und Commandeur der 8. Infanterie⸗Brigade 
von Drygalski nach Erfurt abgereiſt. 

e Schreiben aus Berlin, 21. Mai. — Mor⸗ 
gen werden Ihre Königl. Hoheit, die Frau Prinzeſſin 
Aldrecht mit Ihren Kindern, dem Prinzen Albrecht und 
den Prinzeſſinnen Charlotte und Alexandrine nach dem 
Schloſſe Camenz zu einem längeren Aufenthalte abge⸗ 
hen. In dem Gefolge der Frau Prinzeſſin werden ſich 
die Oberhofmeiſterin, Frau Gräfin Meuron und zwei 
Hofdamen befinden. Der junge Prinz wird von ſei⸗ 
nem Gouverneuer, dem Baron von Dankelmann be 
gleitet. — Die nach einem Schreiben aus Dresden 
von der Königl. Sächſiſchen Landesregierung an die 
verſchiedenen Behörden ergangene Beſtimmung, den 
Herzögen von Sachſen und Anhalt nach wie vor den 
Titel „Durchlaucht“ beizulegen, hat hier um ſo mehr 
Verwunderung erregt, als ſich die Nachricht zu beftäti- 
gen ſcheint, daß die großen Mächte und namentlich 
Oeſterreich keinesweges geneigt ſind, den angenommenen 
Titel „Hoheit“ in Beziehung auf die regierenden Her⸗ 
zöge ſelbſt, zu verweigern. — In den letzten Tagen 
haben uns viele unſerer Notabilitäten aus der Reihe 
der Künſtler, deren verdienſtliches Wirken der Vervoll⸗ 
kommnung ihres Gewerbes oder der Gegenſtände ihrer 
Fabrikation vorzüglich gewidmet iſt, verlaſſen, um bei 
der Ausſtellung der Gegenſtände der Kunſt und In⸗ 
duſtrie in Paris gegenwärtig zu ſein. Namentlich ſind 
es die Herren Hoſſauer, Hänel, Nugliſch und Hiltel. 
Ihre diesmalige Reiſe iſt um ſo intereſſanter, da ſie 
bei ihrer Rückkehr die ſich vorbereitenden Lieferungen 
der Induſtrie des deutſchen Zollvereins vorfinden und 
ſodann vielfache Gelegenheit zu Wahrnehmungen und 
Vergleichungen haben werden. — In unſerer Königl. 
Münze ſah man vor einiger Zeit verſchiedene Geldſtücke, 
namentlich Thalerſtücke, ſowohl Preußiſche, als anderen 
Staaten angehörige, die in Leipzig einer daſelbſt ent⸗ 
deckten Falſchmünzergeſellſchaft abgenommen waren. Durch 
die große Menge der bei ihr vorgefundenen Requiſiten 
und Werkzeuge aller Art, ergiebt es ſich, daß ſie ihr Hand⸗ 
werk auf eine ſehr großartige Weiſe betrieden hat. 
Auch geht aus der ſorgfältigen Anfertigung der falſchen 
Münzen beſonders in Hinſicht der deutlichen Prägung 
eine bis jetzt faſt in dieſem Felde des Betruges noch 
nicht vorgekommene Kunſtfertigkeit, ja man kann ſagen 
Meiſterſchaft hervor, und am meiſten zu bewundern iſt 
es, daß es ihnen gelungen ifl, eine Metalleompoſition 
zu inventiren und zu benutzen, die weit entfernt von 
dem bleiernen Anſehn, das ſonſt dergleichen Fabrikate 
haben, ganz dazu gerignet iſt, die Täuſchung zu beför⸗ 
dern. Uebrigens ſind kürzlich von einem Subaltern⸗ 
Beamten, bei einer Regierung in Schleſien angeſtellt, 
verſchiedene neue Inventionen und Vorſchläge in Be⸗ 
ziehung auf die Adminiſtration des Staates und ſeine 
Wohlfahrt, bei der höchſten Stelle eingereicht worden. 
Unter ihnen befindet ſich auch eine nach der Angabe 
des Einſenders untrügliche Anweiſung zur Anfertigung 
von Papiergeld, das Niemand nachzumachen im Stande 
ſein ſoll. Wie bekannt iſt auf dergleichen Inventionen, 
wenn ſie anders ſich als bewährt beweiſen, eine Beloh⸗ 
nung von 50,000 Rthlr, ausgeſetzt. Es find auch ſchon 
zahlreiche Vorſchläge, Pläne und Beſchreibungen folder 
Erfindungen eingereicht worden, ohne daß bisher eine 
einzige der Sache vollſtändig entſprach. — Vorgeſtern, 
geſtern und heute haben die Papiere faſt aller Eiſen⸗ 
bahnen auf hieſiger Börſe eine rückgängige Coursbewe⸗ 
gung von 3 bis 4 Prozent gemacht. Ein Umſtand, 
welcher, wie ſich die ganze Sache geſtaltet hatte, weder 
Verwunderung erregen, noch den wirklich einträglichen 
und ſoliden Unternehmungen, welche dieſer Rückgang 
zum Theil betrifft, wirklichen Abbruch thun kann, da 
jener Ruf keinesweges von dem Steigen und Fallen 
der Papiere in Folge der Machinationen auf der Börſe, 
ſondern von der Einrichtung, von der Sicherheit, der 


Frequenz und der Rentabilität der Bahnen abhängt, 
6413 | Sehr intereffant ift der Umſtand, daß wir geſtern Abend 


ſchon Reiſende hier ankommen fahen, die vorgeſtern 
Nachmittag Bremen auf der Schnellpoſt verlaffen, und 
in Hannover gefrühſtückt hatten. Ueberhaupt intereſſirt 
man ich für das weitere Fortſpinnen des Netzes auf 
dag bie an, um do mehr, weil man die Hoffnung beat 
bab bier die nicht Berdindung deffelben mit den Cifen- 

aßen des Weſtens erreicht werden wird. Schon in 
den nächſten Tagen erwartet man von Seiten des ho⸗ 
hen Finanzminiſteriums einen Erlaß, welcher ſich auf 
drei verſchiedene in Antrag gebrachte Eiſenbahnen und 
den Entſchluß, welcher über die Ertheilung oder Verſa⸗ 


(D. A. 3.) Es iſt, wie ich aus guter Quelle ver⸗ 
ſichern kann, dem Prof. Bercht zu Frankfurt a. M., 
der ſeit 1813 mit den bedeutendſten Männern des preuß. 
Staats, ſofern ſie der freifinnigen Richtung angehören, 
in enger Verbindung ſtand, nachdem er durch eine Ka⸗ 
binetsordre des Königs ohne ſein Anſuchen, in Aner⸗ 
kennung ſeiner frühern Verdienſte und Leiſtungen eine 
ehrenvolle Anſtellung bei der Univerſität Bonn erhalten, 
die nachgeſuchte Erlaubniß ertheilt worden, in Bonn 
eine politiſche Zeitung herauszugeben. Da Prof. 
Bercht übrigens ein beſonnener verſtändiger Mann, von 
mannichfachen Kenntniſſen und Erfahrungen und von 
echt deutſcher Geſinnung, keineswegs zu den Geſchmei⸗ 
digen gehört, die ſich in jedes Syſtem zu fügen wiſſen, 
ſondern ein durchaus ſelbſtſtändiger und furchtloſer Che 
rakter iſt, der mit ſeiner Ueberzeugung niemals capitu⸗ 
lirt hat, wie dies Alles feine Lebensgeſchichte unzweideu⸗ 
e ar 2 re feine Lage, zwiſchen den 
zerſtörenden und verfinſternd t, 
keine beneidenswerthe fein, ee a 


(N. K.) Man nimmt hier in wohlunterrichteten 
Kreiſen als beſtimmt an, daß der Hauptzweck, weshalb 
Graf Breſſon nach Madrid geſchickt ift: nom. bott aus 
die Anerkennung der gegenwartigen ſpaniſchen Regierung 
bei den nordiſchen Mächten zu bewirken — definitiv 
mißlungen ſei. 


Münſter, 19. Mai. — Das geſtrige Amtsblatt 
der hieſigen k. Regierung enthält den am Sten Dechr 
v. J. abgeſchloſſenen und am 1. März d. J. Allerhöchſt 
beſtätigten Receß mit dem fürſtlich Bentheim⸗Steinfurt⸗ 
ſchen Hauſe, nach welchem das Recht des fürſtlichen 
Hauſes zur Civil⸗ und Criminal⸗Gerichtsbarkeit in dem 
Amte Ruſchau und dem Gerichte Borghorſt, ſo wie das 


Recht auf die Polizei in dieſen Diſtrikten von Neuem 


anerkannt werden. 


Köln, 18. Mai. (F. J.) In unſerer Zeitung hatten 
ſich mehrere Mieheitungen über ir er Be 
kehrung eines 12jähr. evangel. Knaben aus dem fürftk 
oldenburg. Dorfe Kirn⸗Sulzbach geäußert; gegenwartig 
enthält das Amtsblatt des Fürſtenthums eine umſtäͤnd⸗ 
liche Erzählung des ganzen Vorfalls, wonach hier aller! 
dings Proſelptenmacherei zum Grunde liegt. „Das 
Uebelſte bei der Sache“ ſagt der Bericht „iſt, daß da: 
durch in eine früher glückliche Ehe Zwietracht gebracht 
worden iſt.“ 


Königsberg, 19. Mai. (Königsb. A. Z.) Seit dem 
Ablaufe der ruff. Cartell⸗Convention (im Sept. 1842) 
ſind bis zum 31. März 1844 über die Grenzen des 
Königsberger Regierungsbezirks 1571 ruſſ. Unterthanen 
gekommen. Von denſelben haben 1354 ein Unterkom⸗ 
men in der Provinz gefunden, 198 ſind an die Arbeiter⸗ 
Abtheilungen in den Feſtungen Pillau und Graudenz 
abgeliefert, und 19 find wieder über die Grenze zurück⸗ 
gebracht. 


Gumbinnen. (Kgsb. A. 3.) Es find noch im⸗ 
mer ruſſ. Ueberläufer angelangt und zwar ſcheint ſich 
die Zahl der aus Reih und Glied entweichenden wieder 
zu mehren; fo find z. B. im Kr. Nagnit 14 Ueber 
läufer, davon 6 Soldaten, im Kr. Tilſit 13, darunter 
7 Soldaten, eingeliefert worden. 


Deutſchland. 


Karlsruhe, 14. Mai. (Bad. Bl.) 68ſte Sitzung 
der Kammer der Abgeordneten. Zittel übergiebt 
eine Beſchreibung der Lehranſtalt Hohenheim, mit dank 
barer Anerkennung der zuvorkommenden Weiſe, mit 
welcher man allda dem Wunſch der Mitglieder unſerer 
Kommiſſion für Ackerbau⸗Schulen, ſich von der Ein⸗ 


richtung dieſer Anſtalt und von ihren Erfolgen zu be⸗ 


lehren, entgegengekommen ſei. — Fortſetzung der Be⸗ 
rathung über das Budget des Miniſteriums des 
Innern. Bei Titel VIII. Bezirksjuſtiz und Polizel, 
beklagt Sander, daß die legalen Sachwalter auch in 
Sachen der Adminiftrativjuffis an eine willkürlich be 
ſtimmte Taxe gewieſen ſeien, wovon eine Folge ſei, daß 
ſie dieſe wichtigen Sachen ablehnen oder mit minderer 
Aufmerkſamkeit bearbeiten. Hecker rügt, daß die Gens⸗ 
darmes von Aemtern aufgefordert werden, Leumunds⸗ 
1 3 wozu fie den, 
fähigt ſeien. aſſermann beklagt, da izei 
gegen Perſonen, die ihnen 8 1 
Amsgewalt dazu mißbrauchen, dieſe zu verfolgen; er 
unterſtützt dieſe Bemerkung mit mehreren Beifpielen und 
beklagt, daß die Regierung nicht ft zeamte 
en Gewaltsmi f nner gegen. BiealE 
19 55 entries drauchs einſchreite. Aus biefer 
9 entſpringt ſich ein heftiger, politiſcher Streit. 


Karlsruhe, 17. Mai. (Mannh. Abd unmit- 
er 5 ‚is e Be 
g 
hat Herr v. Itzſtein, der Yan land MBermistier 
wackerer deutſcher Geſinnungsdußerung aus allen 
des Vaterlandes, ein ſchäͤtzenswerthe 
Preußen vorgeleſen. Es iſt dieſes eine Adreſſe von 
20 ſchleſiſchen Rittergutsbeſtzern und wohlhabenden 


gung der Conceſſion gefaßt worden iſt, beziehen wird. Handelsleuten an die badiſche zweite Kammer. 


weder berufen, noch de? 


£ 


Frankfurt d. M., 14. Mai. (Br. 3.) Die vom 
Selbſtherrſcher aller Reußen feiner hieſigen Geſandtſchaft 
anbefohlene Errichtung einer ruſſiſch⸗ griechiſchen Kirche 
in unſerer Mainſtadt, möchte ſchwerlich bezwecken, dem 
teligiöfen Bedürfniſſe der in derſelben zeitweilig ſich 
aufhaltenden Ruſſen gelegenheitliche Befriedigung zu ge⸗ 
währen. Denn durchſchnittlich iſt deren Zahl vergleichs⸗ 
weiſe zu andern Fremden ſehr gering; auch würden ſie 
jenes Bedürfniß, fühlten fie es wirklich, fortan zu Wies⸗ 
baden befriedigen können, wohin man auf der Eiſenbahn 
innerhalb fünf Viertelſtunden gelangt, und wo ohnedies 
eine griechiſche Capelle für die Herzogin Eliſabeth in der 
Herrichtung begriffen iſt. In dieſer Erwägung darf es 
denn nicht befremden, wenn unſere Ruſſophoben im 
Hintergrunde der kaiſerl. Willenskundgebung noch ein 
politiſches Motiv gewahren wollen. Es wäre dies, 
ihres Dafürhaltens, den Sitz des Bundestages zum 
Centralpunkte des ruſſiſchen Einfluſſes in Deutſchland, 
namentlich hinſichtlich der kleinen Bundesſtaaten, erhe⸗ 
ben zu wollen, wo Rußland nicht individuell repräſen⸗ 
tirt wird. 


Frankfurt a. M., 16. Mai. — Die Schneider⸗ 
geſellen-Coalition, war, wie man erwartet hatte, 
nicht von langer Dauer. Bei weitem die meiſten der 
aufſtändiſchen Kleiderkünſtler ſind bereits zur Pflicht und 
zu ihren friedlichen Arbeiten zurückgekehrt. 


Von der oberen Donau, im Mai. (A. Pr. Z.) 
Der königl. preußiſche Ingenieur⸗Major v. Prittwitz, 
bis dahin mit dem großartigen Bau der Feſtung Poſen 
betraut, ward vor drei Jahren berufen, um Ulm nach 
einem neuen Syſtem zu befeftigen, das bei Koblenz und 
Poſen theilweiſe ſchon in Anwendung gebracht worden 
war. Nach kaum anderthalbjähriger Arbeit wurden 
ſeine Entwürfe, welche jedoch nur die Befeſtigung des 
linken (württembergiſchen) Donau⸗Ufers umfaſſen durf⸗ 
den. von der Militair⸗Kommiſſion des Bundestages ges 
nehmigt. Sie trafen übrigens nur in den von den 

ain⸗Verhältniſſen gebotenen Punkten mit den von 
der früheren Kommiffion bearbeiteten und im Schooße 
der Archive ſchlummernden Entwürfen überein, wichen 
dagegen in der Benutzung dieſer Punkte völlig von ihnen 
ab. Während jene alle dieſe Punkte mit engen kleinen 
Werken vertheidigen wollten, unternahm es der neue 
königl. würtembergiſche Feſtungsbau⸗ Director, das ſchwie⸗ 
rige Terrain gänzlich umzugeſtalten, einen ganz neuen 
Plan darauf zu gründen und ſtatt der engen künſtlich 
verſchränkten Werke gtoße Fronten in Anwendung zu 
bringen, welche die vollſtändigſte Entwickelung aller vor⸗ 
handenen Vertheidigungsmittel erlauben. Am 18. De 
tober 1842 wurde die Arbeit mit geringen Kräften auf 
auf dem Michelsberge, welcher die Hauptvertheidigung 
Bilden ſoll, in Angriff genommen, im erſten Winter 
langſam, im darauf folgenden ungünſtigen Sommer mit 
immer mehr Kräften, und eben ſo in dem nicht weni⸗ 
der ungünftigen letzten Winter fortgefegt, und damit bis 
letzt ſehr Bedeutendes geleiſtet. In dieſem Augenblicke 
find über 2000 Arbeiter, darunter gegen 200 Maurer, 
die ſich täglich vermehren, an dem Feſtungsbau beſchäf⸗ 
tigt; denn mit dem Eintritt der beſſeren Jahreszeit ha⸗ 
ben jetzt auch die Maurerarbeiten begonnen. Außer 
dieſen großen Arbeiten iſt auch die Haupt⸗Umwallung, 
welche, von der Wilhelms feſte rechts und links herunter⸗ 
laufend, Ulm in weiteren Kreiſen einschließt, und ſich 
ober⸗ und unterhalb der Stadt an die Donau anſchließt, 
an mehreren Stellen in Angriff genommen. Trotz dle⸗ 
ſer ſehr bedeutenden Arbeiten follen bis jetzt doch nur 
etwas über 800,000 Gulder, darunter an 300,000 
Gulden für Grundſtück⸗Erwerbungen, auf den Feſtungs⸗ 
bau verwendet worden fein; ein preußiſcher, ein ſächſiſchet, 
an kucheſſſche, ein naſſauiſher und beeigepn wättem⸗ 
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bergiſche Ingenieur ⸗Offiziete find dabei hinreichend beſchäf⸗ brüd in Sibirie 


tigt. Der Grundstein ſoll in wenigen Wochen gelegt 
werden. t 


Mainz, 17. Mai. (Düſſ. Z.) Aeußerem Vernehmen 
nach würde bei dem mit nächſtkünftigem October von 
je fünf zu fünf Jahren eintretenden Gouvernements⸗ 
Wechſel in der Bundesfeſtung Mainz ein dem Thron 
zunächſt ſtehender königl. Prinz wiederum für dieſe höchſt 
wichtige Stelle berufen werden. Ihn in der Abweſen⸗ 
heit zu erſetzen, bezeichnet man als Vice» Gouverneur 
den General⸗Lieutenant v. Below, unter deſſen Befehlen 
dermalen das preuß. Contingent in der Bundesfeſtung 
ſteht. 


Cöthen, 19. Mai. (Magd. Z.) Unſer hochverehrter 
Herzog Heinrich von Anhalt⸗Cöthen und Hochdeſſen er⸗ 
habene Frau Gemahlin Auguſte begingen geſtern die 
ſchöne Jubelfeier ihrer vor 25 Jahren ſtattgefundenen 
Vermählung. 


Hamburg, 18. Mai. — Der Geſammtbelauf aller 
hier bis heute für die nothleidenden Spinner und Weber 
in Schleſien eingegangenen Beiträge iſt 10,808 ME, 
3 Sch. Bo, 


Gbg. C.) In unſerm Blatte vom 17. Mai baben 
wir einen Artikel aus Preußen aufgenommen, der in 
Beziehung auf die 160 Schleſter, welche jetzt über Bre⸗ 
men nach Süd⸗Auſtralien reiſen, eine ſehr ungünſtige 
Meinung über dieſe Colonie enthält, und alle Leute recht 
ſehr bedauert, die dahin auswandern, wo es andern 
Schleſiern bereits ſehr ſchlecht gehe! Wenn wir aus 
andern Mittheilungen keine entgegengeſetzte Meinung, 
und die vollkommenſte Verſicherung, daß dieſe 160 
Schleſier gerade von ihren Verwandten in Süd⸗Auſtra⸗ 
lien zur Auswanderung nach dort aufgefordert waren, 
erhalten hätten, fo liefern uns zwei Briefe aus Adelaide 
vom 20. Octbr. und 20. Decbr. 1843 von dem hier 
früher anſäßig geweſenen Kaufmann Hrn. H. Stacke⸗ 
mann eine genügende Widerlegung. Es ſind uns dieſe 
Briefe vorgelegt und fügen wir folgende Auszüge bei: 
„Das ſicherſte Argument zu Gunſten dieſer Colonie iſt, 
daß ich nicht eine einzige arbeitsluſtige Perſon gefunden 
habe, die nicht mit ihrem Looſe zufrieden iſt, und will 
ich ferner, da Sie directe Berichte von hier wohnenden 
Deutſchen beſitzen, mir nur das Vergnügen machen, 
Ihnen mitzutheilen, daß mir von allen aus Schleſien 
Eingewanderten, wovon ich mich mit den meiſten unter⸗ 
halten habe, auch nicht Einer vorgekommen iſt, welcher 
bedauert hätte, hierher gekommen zu ſein, oder nicht mit 
der größten Hoffnung auf die Zukunft blickte.“ 


Oeſterreich. 


+ Schreiben aus Wien, 20. Mai. — Das von 
dem Fürſten von Metternich in ſeiner Villa zu Ehren 
des Erzherzogs Albrecht und ſeiner durchlauchtigſten Ge⸗ 
mahlin geſtern veranſtaltete Ballfeſt überbot an Pracht 
jede auch noch ſo hoch geſpannte Erwartung. Die Be⸗ 


leuchtung des herrlichen Gartens wie auch die Decori⸗ 


rung der übrigen Lokalitäten bot einen wahrhaft feen⸗ 
haften Anblick, der durch den Glanz der zahlreichen 
Säfte, an ihrer Spitze JJ. MM. der Kaiſer und die 
Kaiſerin, Ihre Maj. die Kaiſerin Mutter und ſämmt⸗ 
liche Erzherzoge und Erzherzoginnen noch möglichſt er⸗ 
höht ward. Es iſt dies das erſtemal, daß die Kaiſerin 
Wittwe ſeit dem Tode Kaiſer Franzens ein ähnliches 
Feſt außer der Kaiſerburg mit ihrer Gegenwart beehrte, 
und ſo heiter auch ſie in die allgemeine Fröhlichkeit 
einſtimmte, fo hatte fie ſich doch nicht entſchließen kön⸗ 
nen, die Trauer⸗Kleidung abzulegen, welche ſie zum An⸗ 


denken an ihren vorangegangenen Gemahl bis an ihr S 


dereinſtiges Ende zu tragen gelobte. 


i i Doctor 
Die k. k. vereinigte Hofkanzley hat den Dod 
Eduard Fenzl die Bewilligung zur Annahme der Di⸗ 
plome der Oberlauſizer Geſellſchalt, der Natutwiſſenſchaft 
zu Görlitz, und der Leopoldiniſch⸗Caroliniſchen Akademie 
der Naturforfher zu Breslau bewilligt. 


Presburg, 14. Mai. (D. A. 8.) Der Selbſt⸗ 
mord eines ſowohl finanziell als ſittlich tief zerrütteten 
Sehen. v. P.., erregt hier außerordentliches Aufſehen. 
Er hatte ſeine Familie zuvor der Gnade des Erzherzog 
Palatin empfohlen. Die heilloſe Leidenſchaft des Spiels, 
welche unter unſerm Adel mächtig graſſitt, hatte ihn 
zu dem furchtbaren Schritte verleitet. — Die proteſtan⸗ 
tiſch⸗ſlawiſche Gemeinde zu Hluboka im Neutraer Co⸗ 
mitate hat ihren Inſpector wegen ultramagpariſcher 
Tendenzen förmlich abgefegt. Dagegen will man den 
von ihr ernannten Pfarrer Hurban, einen jungen ta⸗ 
lentvollen Mann, nicht anerkennen, weil ſich der Se⸗ 
nior weigerte, ihn bisher zu inſtalliren. Hurban's Feinde 
beſchuldigen ihn des Panſlawismus, und ſo dient denn 
die Religion zur Waffe im Conflicte politiſcher In⸗ 
tereſſen. : 


RMuſſiſches Reich. 
Warſchau, 10. Mai. (D. A. 3.) Wüßten wir 


N 
mwonac) Bife, Uebertragung * 
mer eing t. ach dieſe Uebe 
nicht längſt, wie traurig es unſern verbannten Landes⸗] Domiells ban n j 


tin S em. ergeht, ſo würden wir auf Grund 
u nee die van ihnen Hier ankommen, der Meinung 

en müſſen, ſie führten in dem jammervollen Straf⸗ 
lande das köſtlichſte Leb 


eingetroffener, an die Shen Ein ſolcher vor kurzem hier 


geſche debe Le are a" des Abſenders, der vor un⸗ 


er des Warſchauer Ly⸗ 
ceums wegen Theilnahme an einer kindiſchen Knaben⸗ 
verſchwörung verbannt wurde, gerichteter Brief ga 
ir bi ; ef ſagt Fol⸗ 
gendes: „Es geht mir hier gut, weine geliebten Eltern! 
An das Klima habe ich mich gewöhnt. Ich Bitte Each, 
2 1 4 7 
mir meinen ſchwatzen Frack zu ſchicken, damit ich auf 
den Bällen in Irkutsk erſcheinen kann.“ Wenn im Un⸗ 
glück, in der Verlaſſenheit, in einer Verbannung am 
Ende der Menſch nur darin noch einen Troſt, eine Er⸗ 
leichterung ſeines Herzens und traurigen Schickſals fin⸗ 
det, daß er den ihm am nichſten ſtehenden Menſchen 
feine Gefühle, feine Erlebniſſe, feine Lage schildert und 
fie fo zu Mitträgern feiner ſchweren Unglückslaſt macht, 
ſo ſind unſere Verbannten in der That ſehr zu bedauern, 
da ihnen auch dies Letzte, dieſes traurige Glück im Un⸗ 
glücke genommen iſt. Ihre Briefe werden von dem 
Gouverneur gelefen und von ihm ſelbſt abgeſendet; Kla⸗ 
gen aber dürfen ſie nicht enthalten, weil dann ihre Ab⸗ 
ſendung unterbleibt, und der Verfaſſer noch gewärtigen 
muß, für dieſe Klagen geſtraft und in noch drückendere 
Lage, als die zeitherige war, gebracht zu werden. So 
müffen die Verbannten, um das ſchöne Gefühl des Be⸗ 
wußtſeins, mit den weitentfernten Lieben einige Worte 
geſprochen zu haben, zu gewinnen, loben und lügen, 
wenn ſie nicht, wie der Verfaſſer des obigen Briefes, die Wahr⸗ 
heit unter dem Schleier der Ironie zu geben verſtehen. Für das 
Stillſchweigen, geben uns die aus der Verbannung nach 
Sibirien Wiedergekehrten Beweiſe, indem ſie, ihrer Furcht 
und dem mit Strafandrohung erhärteten Befehle, zu 
ſchweigen, gehorchend, nicht das Mindeſte über den Her⸗ 
gang ihrer Gefangenſchaft berichten. 


Warſchau, 14. Mai. (D. A. 3.) Seit dem 
Anfange dieſes Jahres herrſcht bei uns eine Verwirrung 
der Amtsgebietsnamen, welche wahrhaft eine baby⸗ 
loniſche zu nennen iſt und nicht allein durch das geſell⸗ 
ſchaftliche und Verkehrsleben, ſondern auch das Amts⸗ 


weſen geht. Die meiſten Feſtungen ſind ſchon zu 
Ruſſen umgetauft, und Modlin z. B. heißt Nowo⸗ 
georgiewsk, Demplin Iwangrod x. Die Namen 


der Amtsgebiete haben mit dieſem Jahre die wahrſchein⸗ 
lich letzte vorbereitende Umänderung erhalten, ſodaß für 
ſie nun die Umwandlung in rein ruſſiſche Worte zu er⸗ 
warten ſteht. Im Jahr 1833 taufte ein kaiſerl. Ukas 
die Woiwodſchaften in Gouvernements um. Im Jahr 
1839 wurde dem Gouvernement Krakau der Name 
Kielce gegeben. Jedes Gouvernement hat ungefähr acht 
Kreiſe, welche Obwody genannt wurden, und jeder Kreis 
enthält mehre Diſtricte, welche Powiaty hießen. Im 
vorigen Jahr erſchien nun ein Ukas, nach welchem von 
dieſem Jahr an die Kreiſe nicht mehr Obwody, ſondern 
Powiaty, und die Diſtricte nicht mehr Powiaty, ſon⸗ 
dern Okrengi genannt werden dürfen, was für jetzt eine 
geoße Verwirrung veranlaßt. In kurzem haben wir 
einen Ukas zu gewärtigen, welcher eine Veränderung der 
Eintheilung des Königreichs in dier Gubernien beſtim⸗ 
men wird. . 


Frankreich. 


Paris, 15. Mai. (L. 3.) Man verſichert hier, 
der ruſſiſche Geſandte in London, Baron v. Brunnow, 
habe nach einer Beſprechung mit dem engliſchen Mini⸗ 
ſter des Innern eine Mittheilung nach Petersburg ge⸗ 
ſchickt, des Inhalts, daß die Reife des Kaifers 
nach London nicht rathſam ſcheine, da von 
Seite der dort lebenden polniſchen Flüchtlinge irgend 
eine Rachehandlung zu befürchten ſei und die 
engliſche Polizei nicht geſetzliche Mittel genug beſite, 
um ſolchen Unternehmungen vorzubeugen. Hierauf erſt 
ſoll die Reiſe des Kaiſers vorläufig auf unbeſtimmte 
Zeit vertagt worden fein. — Die Regierung ſcheint ein 
wachſames Auge auf die ſtilleren u. heimlicheren Umtriebe der 
Legitimiſten zu richten. Dieſelben hatten den Plan, durch 
Uebertragung des Domicils einer gewiſſen Anzahl von 
Wählern in dieſes oder jenes Arrondiſſement ihre Kräfte 
zu concentriren und ſo in jedem Departement alle legi⸗ 
timiſtiſchen Stimmen in einem Wahlbezirke zu vereinen. 
Die Partei hätte hierdurch bei den nächſten allgemeinen 
Wahlen wenigſtens 90 Deputirte in die Kammer ger 
bracht und ſo der Regierung drohende Gefahren berei⸗ 
tet. Nach dem jetzigen Wahlgeſetze war dies leicht. 
Ein Wähler, der z. B. in Paris wohnte und den Cen⸗ 
ſus von 800 Fr. bezahlte, konnte zu Marſeille als 
Wähler auftreten, wenn er nur ein kleines Beſitzthum, 
z. B. ein Stückchen Feld oder Garten, dort kaufte und 
einige Monate vor den Wahlen. fein Domicil dahin 
verlegte; mach den Wahlen verkaufte er das Grundſtück 
wieder und ging nach Paris zurück. Da nun 1840 
neue Wahlen nothwendig werden, ſo haben, auf Antrieb 
des Miniſteriums, drei 9 Deputirte (Couſture, 
Pelletreau⸗Villeneuve und Lauren Vorſchlag in 
der Kammer . 


Die (geftern von uns in einer unklaren Faſſung aus 
den Patiſer Privatcorreſpondenzen mitgetheilte) Nach⸗ 
richt, daß der Prinz von Joinville eine Brochüre über 
die Dampfſchiffe im Sinne der Oppoſition geſchrieben 
hade, wird heut durch die Zeitungen in verſtändlicherer 
Weiſe mitgetheilt: Eine kleine Schrift unter dem Titel: 
„Bemerkungen über Frankreichs Kräfte zur See“ macht 
jetzt Aufſehen. Man bezeichnet in der politiſchen Welt 
den Prinzen don Joinville als den Autor dieſer ſehr 
warm geſchriebenen Blätter, welche die Nationalehre 
eifrigſt vertheidigen. Die falſche Richtung unſerer Ma⸗ 
vine= Verwaltung wird darin ſcharf getadelt, beſonders 
was unſere Dampfſchifffahrt anlangt. Denn wir ſtehen 
darin nicht nur den Engländern und Amerikanern, 
ſondern auch den Holländern Neapolitanern, ja 
den Ruffen nacht. „ 

Marfeille, 13. Mai. Eine Menge Bauern haben 
dieſer Tage ſich auf die Arbeiter an der Eiſenbahn ge⸗ 
worfen, um die Fortſetzung des Baues gewaltſam zu 
hindern. Sie waren mit Hacken und Aexten bewaffnet. 
Die Arbeiter räumten das Feld, da ſie zum Widerftande 
zu ſchwach waren. Das Landvolk will die Fortſetzung 
der Arbeiten nicht dulden, bis die Erproptiatiung > Ent» 
ſchädigungen feſtgeſetzt find. TEN AR 

f Portugal. i 


tung bringt die Nachricht von der Niederlage einer 
Geetrense ener . AR Ferner giebt ſie die 
Zahl der Soldaten, welche in Almeida die Waffen 
niederlegten, auf 724 an, außer 45 Offizieren und 12 
Beamten, welche mit Bomfim nach Spanien gingen. 
Auch publicirt fie das Decret, welches das Blockadecorps 
auflöſt, indem die Königin die weitere Belohnung 
der von demſelben verübten Heldenthaten vorbehält. 


Großbritannien. 


London, 16. Mai. — Geſtern gab der Lord⸗-Mayor 
den Miniſtern ein großes Diner. Sir R. Peel er⸗ 
klärte in einer längern Rede unter andern: Wir (die 
Miniſter) haben uns ſtets beſtrebt, den Einfluß Eng⸗ 
lands zur Aufrechthaltung des allgemeinen Friedens 
geltend zu machen; wir haben verſucht, die Eiſerſucht 
und Animoſität, welche zwiſchen St. James und andern 
Höfen beſtand, zu entfernen und zwar ohne gegen die 
Intereſſen und Würde des Landes ein Zugeſtändniß zu 
machen, ein Kompromiß einzugehen. Wenn der Frieden 


« 


— 1048 — 


blieben und mehr als drei Viertel der Uebti⸗ 
gen mehr oder weniger verletzt wurden. Es 


iſt mir nicht möglich, jetzt etwas Näheres zu melden. 
Die vielen armen unglücklichen Menſchen! U 
‚face des Uebels weiß man nicht, da die Lokomotive 
allein im Geleiſe blieb. Zum Glück 


Die Ur⸗ | 
war der Convoi 
ſehr klein und wenig beſetzt “/ 
t a Such eine e a 
Von der Reuß, 14. Mai. (A. 3.) Beim Vor⸗ 
= iſt heute ein vom I Iten datirtes Schreiben der 
alliſer Regierung eingelaufen, worin dieſelbe dem Vor⸗ 0 
ort für die eingeleitete Hülfeleiſtung dankt, denſelben jer 
doch etſucht, die mobilgemachten Truppen wieder abzu⸗ 
berufen und dieſelben nur auf das Piket zu ſtellen. 
Einerſeits ſind keine neuen Exceſſe vorgefallen, andrer⸗ 
ſeits aber ſoll die angedrohte eidgenöſſiſche Intervention 
die Jungſchweizer in ſolche Wuth gebracht haben, daß 


ſich die Walliſer Regierung zu obigem Rückzuge 
veranlaßt fand. 
ſein, wenn die Ordnung im Kanton Wallis ohne ſeine 
Dazwiſchenkunft aufrecht erhalten wird: dies zu erzielen 
iſt die Aufgabe des eben außerordentlich verſammelten 
Großraths. 8 


Liſfabon, 6. Mal. — Die heutige offichelle Bis | 


Dem Vorort kann es nur angenehm 


Sch we d en 
Stockholm, 14. Mal. (H. N. 3) Bekanntlich 
wurde 1812 durch eine königl. Ordonnanz jedem ſchwe⸗ 
diſchen Unterthan bei der ſtrengſten Strafe verboten, 
irgend eine Gemeinſchaft mit König Guftav IV. Adolph 
und deſſen Familie zu nähren. König Oscar hat dieſes 
Verbot unter dem ten d. M. gänzlich aufgehoben, 
Die königl. Bekanntmachung, welche in der heutigen 
„Staats⸗Jeitung“ veröffentlicht worden iſt, lautet: „Nach⸗ 


dem die Verhältniffe, welche durch das Verbot vom 


10. Decbr. 1812 gegen Gemeinſchaft mit dem vorma⸗ 
ligen König Guſtav Adolph, der vormaligen Königin, 


und ihren Kindern berückſichtigt wurden, ſich weſentlich 
verändert haben, und da die innere Ruhe während eines 
drittel Jahrhunderts und die bewährte Liebe der Nation, 
zu der neuen Ordnung der Dinge die Ereigniſſe der 
Jahre 1809 und 1810 und den Beſchluß des ſchwedi⸗ 
ſchen Volkes hinſichtlich der Thronfolge beſiegelt haben, 
1 05 n Wir, überzeugt von der ungeheuchelten 
Liebe des Volkes für Uns und Unſere Familie, wovon | 


haben 


die de cen unterzeichnete, 


andern. 


mehr; fie waren zerſplittert und begruben unter ihren zur Auſtechthaltung der Ruhe und gegen politiſche 
Trümmern die Reſſenden, von denen vier tobt umtriede getroffen find, zur großen Beläſtigung der 


Fremden mit der größten Strenge gehandhabt. Die 
Noth ſcheint übrigens ihren Gipfel noch nicht erreicht 
zu haben, da auch die Ernte wegen der langandauern⸗ 
den Dürre kein günſtiges Ergebmiß hoffen läßt. 


’ 6 riechen la u d. 


Athen, 4. Mai. — An dem Tage, wo der König 
* \ ſchenkte er 77 Verurtheil⸗ 
ten die Strafe ganz und milderte die Strafe von 98 
München, 17, Mal. (A. Pr. 30, Man unter⸗ 
hält ſich ſeit geſtern über griechiſche Neuigkeiten, die 
aus Trieſt Hierher gelangt zu fein ſcheinen. Leider ver⸗ 
nehmen wir, daß die Unordnungen in den Provinzen 
durch die aus Athen, dahin abgeſendeten Truppen in 
den erſten Maltagen noch keinesweges beſeitigt waren, 
daß dieſelben durch den Anfang der Wahlen nicht ſo⸗ 
wohl erſt hervorgerufen, ſondern nur dermehrt und ge⸗ 
fährlicher gemacht wurden, und daß, was wohl beherzigt 
zu werden verdient, an manchen Orten es die Prieſter⸗ 
ſchaft war, welche den öffentlichen Ungehorſam gegen 
die geſetzlichen Behörden, theils förderte, theils guthief- 
Daß den Geſandten der Schutzmächte der Wunſch zu 
erkennen gegeben worden ſei, unter dieſen Umſtänden 
die Zahl der Kriegsſchiffe ihrer Regierungen im Piräus 
zu vermehren, beſtätigt ſich nicht nur, ſondern es wird 
jaud) bereits die Ankunft zweier engliſcher und eines 
franzöſiſchen Schiffes gemeldet. 


Oswaniſches Reich. 


Schreiben von der türkiſchen Grenze, 16. Mal. 
Den letzten Berichten von der bulgariſchen Grenze zu⸗ 
folge, iſt es zwiſchen dem Arnguten⸗Heers und dem 
großherrl. Operatfons⸗Cotps noch zu keinem Ernſte ge 
kommen, obwohl ſie ſich auf eine Entfernung von weni⸗ 
gen Meilen ſchon ſeit mehrern Tagen gegenüber ſtehen. 
Der bekannte Häuptling Baba Veko ſoll bei der Er⸗ 
ſtüiemung von Brana gefallen ſein. — Die zerſtreuten 
Näuberhorden ſetzen ihr ſchreiendes Unweſen auf die 
empörendſte Art fort. f * 


b 


A m er r 


2 Sandi auen ni nor} re ot 
Das Dampfſchiff „Acadia“ ift am 15. Mai mit 


Wir ſo viele und unverkennbare Proben erhalten, und 
auf die Reinheit Unſerer Abſichten, Uns ſtützend, Uns 
aufgefordert gefunden, durch die Aufhebung des obener⸗ 
wähnten Verbotes das Vertrauen, welches Wir zu den 
feine öffentliche Ehre aufrecht erhält, nicht allein den] Einwohnern Schwedens hegen, an den Tag zu legen, 
Karakter und die Würde bedenkt, ſondern auch die Grund⸗ — und wollen Wir, nach der dem Rechte des Königs 
füge der wahren Staats⸗Wirthſchaft befolgt. I zufolge des Reichstagsbeſchluſſes von 1812 zukommen⸗ 
Geſtern hielt weder das Oberhaus noch das Un⸗ den Machtvollkommenheit, das Geſetz vom 10. Dechr. 
terhaus Sitzungz in Letzterem wurden nur einige Pe⸗ 1812, hiedurch ohne alle Kraft und Wirkung erklären rung, die auf dieſe Scene folgte, benutzte ein Krüppel 
titionen eingebracht, worauf es ſich, weil nicht in be⸗ und aufheben“ Wenn auch das erwähnte Geſetz als üüber⸗ Namens Moore, den man in den Verſammlungsſaal 
ſchlußfähiger Anzahl ſeiner Mitglieder verſammelt, ver; flüſſig zu betrachten war, da alle Sympathien für das vorma⸗ einzudringen hinderte, einen Piſtolenſchuß auf den Hrn. 
tagen mußte. — In der heutigen Sitzung des Unter⸗ lige Königsgeſchlecht bei uns ſchon lange gänzlich erloſchen Me. Couſtin, Mitglied bon Ohio, abzufeuern. — Der 
hauſes zeigte der Kanzler der Schatzkammer an, waren und der Name des holſtein⸗gottorſiſchen Hauses Tractat wegen Tejas iſt dem Senat Übergeben, und von 
daß er ſeinen Antrag wegen Ermäßigung der Zucker⸗ nur der Geſchichte angehörte, ſo iſt doch die Aufhebung dieſem ſeiner Comité für die auswärtigen Angelegenhei⸗ 
zölle erſt am 3. Juny vorbringen werde, und Sir des Geſetzes in dieſem Moment als eine großherzige ten zugewieſen worden. a 
Robert Peel beſtimmte die Pfingſtferien auf die W MER e BR 


man men , 
Woche vom 23ſten dis zum 31ſten d. M. 


in einigen Theilen der Welt geſtört worden iſt, ſo ver⸗ 
trauen wir, daß während unſerer Verwaltung der Glanz 
der brittiſchen Waffen ungetrübt geblieben iſt. Wir 
haben nachzuweiſen geſucht, daß dasjenige Land, welches 


Nachrichten aus New⸗York vom 30. April in Liver⸗ 
pool eingetroffen. Der Tractat wegen des Anſchluſſes 
von Tejas und die ⸗Tariffrage befchäfti fortwährend 
die Aufmerkſamkeit Aller. Als die Zariffeage am 23ſten 

im Repräſentantenhauſe verhandelt wurde, kam es in 

Folge ſehr lebhafter Debatten zu einer Prügelei, zwi⸗ 

ſchen den Herren White und Rathbun. Die Verwir⸗ 


Handlung des Königs zu betrachten, denn es leidet 1 : 
wohl kaum einen Zweifel, daß dieſetbe als sin} W eſt in dien 
Die Britannia ſchreibt: Der König und die Königin 
von Frankreich werden, nach den gegenwärtigen Anord⸗ 


Wan Aut R ** 8 
Ole lezten Briefe aus Pött⸗ aus Prince ſind vom 
nungen, unſer Land im nächſten Monat September | 


ſicher beſuchen. Es war die Abſicht der Königin Vik⸗ 8 
nehmen nach in den letzten Tagen zahlreiche politiſche⸗ 
Verhaftungen vorgenommen worden; man ſpricht 
von 25 Perſonen der mittlern und niedern Stände. 

Von der italieniſchen Grenze, 8. Mais 
(Köln. 3.) Nach den Briefen, welche uns von einem 
deutſchen Reiſenden aus Sieilien zugehen, hat dort die 


torig, ihre königl. und erhabenen Beſucher auf der 
Marine⸗Reſidenz, auf der Inſel Wight, zu empfangen; 
aber aus Mangel an Raum auf Osbornehouſe iſt dieſe 
Anordnung wieder aufgegeben worden. Ihre Majeſtäten 
werden deshalb auf Windſor⸗Caſtle, während ſie in 
Chin bleiben werden, einen großen Theil der Zeit 
„Dustin, 13. Mai. — In der heutigen Metting 
der Repeal⸗Affociation kündigte Herr Dowet eine 
Motion des Jubalts an, daß die vorgeſchlagene Ab⸗ 
fc herab dude eines iriſchen Lord⸗Lieutenants 
für het ne gend und beleidigend und dahin berechnet 
angeſehen han NR, des Geldes aus Irland zu 
befördern und die Anhenglchkeit des Volkes an die Ver⸗ 
brlderung mit England zu vermindern. i 


die Antwort des Königs auf den Proteſt des 
Prinzen Waſa anzuſehen iſt une 


19.303 


. . „ ien 


ſind dem Ver⸗ 


0 ab Nee e zal Ya 
om, 4. Mai. (D. A. 3.) In Rom 


n! 
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Noth der untern Volksklaſſen einen fo hohen Grad 
erreicht, daß deren Schilderung faſt an's Unglaubliche 
grenzt. Nie, ſchreibt unſer Berichterſtatter, würde ich, 
wenn mir der Zuſtand diefes Landes beſſer bekannt ge⸗ 
weſen, es gewagt haben, in dieſer ſchweren Zeit die 
Reiſe hieher zu unternehmen. Sie können ſich denken, 
welch unheimliches Gefühl den Reiſenden ergreift, wenn 
er ſich bei jedem Schritte von einer Schaar 0 


\ Ktoffenfeieg oubelange fo 


e April. Die Stadt Cayes iſt den Iten von ei 

Parthei Inſurgenten weggenommen worden. Es han⸗ 
delt ſich, heißt es, von Seiten der Neger bloß darum, 
die neue Verfaſſung vom 30. December zu handhaben. 
Der erſte Miniſter hatte nämlich dieſe Conſtitution au⸗ 
gehoben und das Matialgeſetz bekannt gemacht. Sol | 
daten, die deſertirt waren wurden erschaffen Der pri 
ſident Herard war bis nach Azug gekommen, welches 
nur 24 Stunden von St. Domingo entfernt iſt. EE 
hatte eine Unterredung mit dem franz. Contre⸗Admital 
Moges, Befehlshaber der ſtanz. Station in den Anil | 
len.“ Der ſpaniſche Theil der Inſel, obwohl 3 des Ge⸗ | 
biets umfcjend, hat nur 60,000 Seelen Einwohnl | 
welche wohl nicht geeignet ſind, ſich gegen die überleg“ 
nen Streitkräfte des Präſidenten zu wehren. Was 

uso ißt er kaum begeeiſtich, Une 
art efindet ſich ein Schwarzer, a 
mens Ven 28 Bezirksbefehlshabern find 2 


7 


den Miniſtern 


ter Bettler umringt ſieht, die mit Jammergeſchrei, oft, 
auch mit Drohungen, eine Gabe abverlangen. Nicht 
ſelten ſah ich an den Landſtraßen bleiche, G 
g f ſſenbahn dr „ 005 Geſtalten liegen, welche dor Hunger und Elend 110) 
iſt auf der Eiſenbahn auf dem Wege von Brüſſel e er n erheben ee e an erzählte mlt 5 
g FIR: 2 N nicht en vermochten. Man er mir a fran zoſi en S ſtellen. 1 
Antwerpen ein ſchreckliches Unglück eingetreten. Aus 1 im Sind der Sie, RER viele Menſchen, . Amerifanifche Hall nt 1 enthalten 326 


e, eee ee - 
Seasſe, 17. Mi: Ola 3) dcn, un, 
gläck ice Fiſen tun: . Sf Rage 


Schwarze. Die Verſammlung i f „ill 
N Ten Lekſammlung iſt gemiſcht, der 

N gehe Sierpeäfbent find e So Fange 
} - aven be izt, a 2 ah 1 

| fh 8 fist, wird die haytiſche Bevblkteund 
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dem Schreiben eines Reiſenden, welcher ſich bei dieſem ja gu e. ur 3 ſetorden ien. In ite Nachricht, daß die e. ee le 
JJ! Anheben, | O0ladren bucsandgn une knunnn Wr 
wir heute Na 1 5 „und der] in andern hat das Volk ſich ſchwere Erceſſe erlaubt, ſtaltet haben. Der, Priſſſd aa: I er⸗ 

letzten Station nach Antwerpen näherten, verſpürte ich unnd neden er a ifomen welche nach feiner mordet fin. — In 1 ident Howard ſelbſt ſol 
1 einen fürchterlichen Stoß, der mich auf meinen a tig st eben ec gage ahnliche Geert , Va Peine Nec 


an feinem Unglücke Schuld fragen, Rache ges 


Vormann warf und gleich darauf ein Gekrach, wobei übt. Wie ich in Nenvel erfuhr, hat die Regferungg . 
if Wagen, in weichem ich mich befand, auf der emen mne, J e d der der Noth 15 400 00 n 
Seitz zerquetſcht wurde. Ich kam mit noch zwei Per⸗ troffen, hier iſt aber davon nur wenig ſichtbar gewor⸗ 10% % „ Mun mene 000.608 sch eh 
fonen glücklich davon, die übrigen wurden jedoch rer ven; u ſcheint vielmehr daß das Meiſte von dem, dae r ue nennt Duane Tut n 
wundet. Unſer Wagen ünd noch einer waren jedoch | was zu dieſem Zwecke beſtimmt war in andere Kanale ee I 
die glucklichſten/ die andern erkannte man gar nicht] gefloſſen iſt. Dagegen werden die Maßregeln, wilch e Fig n e Wesen, 

0 ‘ a r mme mmm . HET mn n: Munflan r cen 


nnn 


biefigen 


miſſion unterſuchen laſſen, 


Erſte Beilage zu 


Miscellen. 

Einem in der Poſener Ztg. enthaltenen Aufſatze über 
die Bibliothek des Grafen Titus. Dzialpäski 
in Kornik bei Poſen, entlehnen wir Folgendes: 
„In Deutſchland wiſſen Viele, daß Napoleon einen Ro⸗ 
Man unter dem Titel: „(lisson et Eugenie“ be 
gonnen hat. Ich ſah in Kornik das eigenhändige Ma: 
nuſcript des Verfaſſers, welches ziemlich unleſerlich ift 

d aus dem mir hervorging, daß Napoleon ein beſ⸗ 
lerer Krieger als Belletriſt geweſen. Zunächſt erkannte 
ich darin eine gewiſſe Antipathie gegen das weibliche 

eſchlecht, daß er die zweite Perſon des Titels wieder 
gelöſcht hat. Sodann beginnt er: Clisson Etait ne 
“vec un penchent decide pour la guerre. . ., 
fährt eine halbe Seite fort, ſtreicht das Ganze, fegt mit 


einer Modification des erſten Satzes wieder an und fo 


zu vier Malen. Augenſcheinlich iſt es ihm ſehr ſchwer 
geworden, ſelbſt eine kriegeriſche Figur im Romane in 
g zu ſetzen. Auf Verlangen des Grafen Dzialyüski 

t der Herzog von Baſſano die Authentizität dieſes 
anuſcripts durch eine Kommiſſion, welche aus Charles 

e Montholon, Baron Fain und Baron Monier be⸗ 
tand, beſcheinigen und durch Fain die Regiſtrirung 
ſimmtlicher in Dzialyleski's Händen beſindlicher Ma: 
nuſcripte Napoleons eigenhändig niederſchreiben laſſen, 
um durch die Identität der Handſchrift den Beweis zu 
geben, daß auch das Original der Conſtitution des 
erzogthums Warſchau wirklich von Fain's Hand her⸗ 
re, norüber ehemals Zweifel herrſchten. Ferner fand 
ſich vor das Original des bekannten Projekts von Na⸗ 


Schlefifche Communalangelegenheiten 


Breskau, 22. Mai. Auf Antrag des Magi⸗ 
ſtrats genehmigen die Stadtverordneten, daß der Knaut⸗ 
he Badeplatz vor dem Ziegelthore fernerhin beibehalten 
werde, da kein beſſer gelegener Platz zu ermitteln iſt. 
Außer der Beſtimmung, daß die Armen unentgeltlich 
baden können, iſt feſtgeſetzt worden, daf die daſelbſt aus⸗ 
zuhängende Badetaxe nicht überſchritten und zu dieſem 
Zwecke ſtreng controlirt werden ſolle. Auch wird des 

uſtandes wegen der Platz mit Leinewand umzogen 
werden, wie dies bereits bei dem Kallenbachſchen Schwimm⸗ 
platze geſchehen iſt. 

Nach der vom Magiſtrate überreichten Zuſammenſtel⸗ 
lung ſämmtlicher durch die Verwaltung des ſtädtiſchen 

arſtalles und die Straßenbereinigung im Jahre 1843 
5 Koſten betragen letztere 5362 Rtl. 2 Sgr. 

f. 


Die ſtädtiſche Forſtverwaltung betreffend, haben 
die Jahre 1840—42 vom Forſte Riemberg 10751 
RL. 2 Sgr. 5 Pf., Ranſern 7116 Rtl. 16 Sgr. 
6 Pf., Neumarkt'ſches Burglehn 4037 Rtl. 
16 Sgr. 11 Pf., Cawallen, Altſcheitnig und 
Morgenau 333 Rtl. 24 Sgr. 6 Pf. Reinertrag ge⸗ 
währt. Der Strehlitzer, im Culturzuſtand befindliche 
Forſt hat eines Zuſchuſſes von 21 Rtl. 26 Sgr. 9 Pf. 
bedurfte. Sämmtliche Brutto⸗Einnahme belief ſich auf 
27024 Rtl. 10 Sgr. 9 Pf., wovon die Adminiſtrations⸗ 
koſten mit 4807 Rtl. 7 Sgr. 3 Pf. in Abrechnung 


zu bringen ſind. 


Eine Zuſammenſtellung, in welchem Maße die vier 
höhern Unterrichts = Anftalten im Jahre 
1842 die Beihilfe der Kämmerei in Anſpruch genommen 
haben, ergab folgendes Reſultat: Eliſabethgymnaſium: 
Einnahme 6227 Rtl. 21 Sgr. 5 Pf., Ausgabe 9668 
11 Sgr. 1 Pf., Kämmereizuſchuß 3440 Rit. 
19 Sgr. 8 Pf. Magdalenäum: Einnahme 8267 Rtl. 
19 Sgr. 3 Pf., Ausgabe 9992 Rtl. 11 Sgr. 11 Pf., 
Kämmereizuſchuß 1724 Rtl. 22 Sgr. 8 Pf. Höhere 
Böürgerſchule: Einnahme 9200 Rtl. 2 Sgr. I Pf., 
Ausgabe 9281 Rtl. 13 Sgr., Kämmereizuſchuß 81 Rt. 
10 Sgr. 11 Pf. (Im Jahre 1843 brachte dieſe An⸗ 
lt ſchon eine Revenue von mehr als 250 Rtl.) Bür⸗ 
gerſchule zum heiligen Geiſte: Einnahme 1617 Rt. 
8 Sgr. 11 Pf., Ausgabe 2807 Rtl. 21 Sgr. 8 Pf., 
Kämmereizuſchuß 1100 Rt. 12 Sgr. 9 Pf. 


Die im Eliſabethgymnaſium eingeführte Luftheizung 
9275 . theurer ausgefallen, als Holzheizung, 


im October 1842 der Antrag geſtellt wor⸗ 
den war, 


Magiſtrat möge durch eine gemiſchte Com⸗ 
ob nicht durch Verbeſſerungen 
des Apparates Erſparniſſe an dem 3 zu 5 
zielen ſeien. Dieſe Ermittelungen haben bis jetzt keinen 
beftimmten Erfolg gehabt. Neuerdings und ſchon frü⸗ 
ber it die Zweckmäßigkeit der Luftheizung beſonders für 
Schulſtuben ſehr in Abrede geſtellt worden, da möglicher 
Weiſe die Geſundheit der Schüler darunter leiden könne. 


Die Stadtverordneten wünſchen, daß ihnen am Jah⸗ 


e die Reſultate der ſehr nöthigen Katalogiſtrung 


Schleſiſcher Nouvellen Courier. 


109. | Be 


X. 129 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 


Freitag den 24. Mai 1844. 


poleon, die Armee des Großherrn zu kommandiren. Staat und Bürgerthum ? . 5 
Kaade: tritt hier als General der franzöſiſchen dieſem Verein ein Emde m Mache, wird. hoffentlich 
Artillerie unter Berufung auf feinen Sieg bei Toulon Der Ober⸗Kreis⸗Rab 
mit etwas fuffifanter Miene auf; das Projekt ſeloſt iſt, Bonn, 15. Mai. Geſtern brachte unſere Stadt 
wiewohl er ſprechend eingeführt wird, jedoch nicht von dem geh. Hofrath Ur. Harleß zu feiner heutiger 
ſeiner Hand, aber mit ſeinen eigenhändigen, höchſt cha⸗ | 50jähr. Jubelſeier einen glänzenden Fackelzug. — 
rakteriſtiſchen Nebenbemerkungen und Verbeſſerungen ver: heutige Tag wurde ſehr ſeſtlich begangen. Ein Comité 
ſehen. Zur Begleitung in die Türkei waren auserſehen: der hieſigen Aerzte übergab eine Urkunde über die Stif⸗ 
Songnis, Rolland, Marmont und Agquito. tung eines Stipenditi Harlessiani. Ein großes, hei⸗ 
Die Voſſ. Big. enthält in No. 118 folgende teres Feſtmahl ſchloß den ſchönen Tag. f 
Mittheilung: „In dieſer Zeitung (ſ. Schleſ. Ztg. Paris. Gall. Mess. meint in einem Artikel über 
No. 116) iſt aus der Hanauer Zeitung entnommen: die Induſtrie⸗Ausſtellung, baß die Seidenwaaren aus 
„„daß in Paris in Folge einer Beſchneidung durch Lyon durchſchnittlich um 5 pCt. wohlfeiler ſeien als bei 
einen mit der Luſtſeuche behafteten Mann 13 Kin⸗ der früheren Ausſtellung, und die Wollenarbeiten noch 
der geſtorben und derſelbe deshalb vor Gericht ge- um mehr. Dies liege einmal in einer traurigen Urſache, 
ſtellt ſei.““ Dieſe Nachricht iſt eine Erdichtung. in dem verringerten Arbeitslohn; dagegen aber auch in 
Solcher Vorfall hat ſich weder in Paris, noch ſonſt einer guten, der, daß die franzöſiſchen Fabriken einzu⸗ 
wo, überhaupt nie ereignet. Der Infectionsſtoff der | fehen anfingen, ein großer Abſatz mit geringerem 
Syphilis kann zwar, wo Inclination vorhanden, iv» | Nutzen ſei einem kleinern mit großem vorzuziehen. — 
ficiren, aber wo eine Blutung exiſtirt, nie eine Wirkung] Daſſelbe Blatt lobt die Veredlung in den Waaken, 
hervorbringen (?) fie iſt überdies heilbar und nicht geeig- namentlich der Shawls. Für 350 — 400 Frs. könne 
net, einen raſchen Tod zu bewirken. Der Erzähler] man Shawls von franzöſiſcher Arbeit haben, die voll⸗ 
ſcheint ein Anhänger des Kreuzenach'ſchen Vereins zu kommen fo ſchön ſeien als die indiſchen für 1000 bis 
Frankfurt a. M. zu ſein, deſſen Tendenz die Ab⸗ 1200 Frs. 
ſchaffung der Beſchneidung iſt, und will durch diefen | Kürzlich befand ſich unter mehreren Freunden auf 
Kunſtgriff Israel zur Irrelegion verleiten. Meine dem oberſchleſ. Bahnhofe auch ein kleiner wohlgenährter, 
kurzgefaßte „Darſtellung über die Unzuläſſigkeit der Ab⸗ | aber, wie es ſchien, in der Herrſchaft ſehr beſchränkter 
ſchaffung der Beſchneidung und des Sabbaths““] Mann, der feine ſtets keifende Ehehälfte erwartete. Als 
worin ich die aus ſolcher Abſchaffung entſtehenden nach⸗ von der Ferne der Train heranrauſchte, ſagte er: „Ich 
theiligen Folgen für Juden und Chriſten, für] höre brummen, meine Frau kommt!“ (Schl. Kreisb.) 


biner Borchardt.“ 
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der v. Rhedigerſchen Bibliothek, zu deren Beſchleunigung] hauptſächlich dem auswärtigen Handel verdankt, den 
Hr. Oberlehrer Guttmann engagirt iſt, mitgetheilt es aber jetzt durch die Zeitereigniſſe beinahe vollſtan⸗ 
werden möchten. f dig verloren hat. | 

Auf der einen Seite haben die Zollmaaßregeln Ruß⸗ 
lands, feinen Tuch- und Leinwand⸗Handel mit Polen, 
Rußland, Perſien und China zerſtört; die Caravanen, 
welche früher täglich hier zu ſehen waren, find ver— 
ſchwunden; durch das Aufblühen von Trieſt, Poſen, Cotbus, 
Görlitz, Maltſch, wurde ihm der Handel mit Oeſtreich, 
Poſen, Sachſen, Böhmen, und dem ſchleſiſchen Gebirge 
entzogen, und von dem ganzen früheren bedeutenden 
Verkehr Breslaus iſt nichts übrig geblieben, als der 
Handel mit den Landesprodukten nach den Seehäfen 
und umgekehrt nach der Provinz mit überſeeiſchen Waa⸗ 
ren. Der noch übrige Verkehr mit Galizien, Polen, Böh⸗ 
men und Mähren iſt ſo unbedeutend, daß er wenig in 
Betracht kommt. 3 

Diefer fo ungünſtigen Verhältniffe ungeachtet hat 
ſich Breslau fortwährend gehoben und auch der Handel 
hat zugenommen. — Die Gründe ſind lediglich in dem 
Umſtande zu ſuchen, daß die Provinz unter den freieren 
Geſetzen von 1808 und 1810 die außerordentlichſten 

itte gemacht hat. ER, ‚ 
heine de 5 5 und die Viehzucht der Ver⸗ 
vollkommnung entgegen geſtrebt, der Breslauer Mol: 
markt iſt zum Weltmarkt geworden, die Eiſenproduction 
hat ſich verdreifacht, und die Zinkfabrikation iſt als 
ganz neuer Erwerbszweig entſtanden. — 

Die Oder von den läſtigen Feſſeln der Zölle und 
Stapelrechte befreit, trägt die Zfache Zahl von Kähnen, 
als am Anfang des Jahrhunderts, die überdem an Größe 
bedeutend gewachſen ſind. ; 

Dieſe außerordentliche Vermehrung des i 
und die gänzlich veränderte Kate des ee 
neue Vorkehrungen nöthig, da die alten, nur auf den 
Landhandel berechneten, als völlig unzureichend erſcheinen. 

Hierzu kömmt, daß die im Baus und Weiterbau 
begriffenen Eiſenbahnen dieſen Verkehr noch weſentlich 
ſteigern müſſen; die oberſchleſiſche Eiſenbahn führt uns 
die Produkte Galiziens und Oeſterreichs zu, welche bis⸗ 
her den Weg über die Weichſel und Trieſt fanden; die 
Freiburger Bahn aber die Erzeugniſſe des Gebirges: 
Kohlen, Steine und Fabrikate ꝛc., welche theils noch 
gar nicht benutzt, theils aber über Maltſch verladen 
wurden. Vor allem fteht zu hoffen, daß die Zollſchran⸗ 
ken Rußlands und Oeſterreichs bei klarer Einſicht der 
wahren Bedürfniſſe der Völker und durch die Einwir⸗ 
kung der Eiſenbahnen mehr und mehr fallen und einem 
freieren Handelsſyſtem Platz machen werden, deſſen wohl⸗ 
thätige Folgen kein Platz mehr empfinden dürfte als 
Breslau. — Die Befürchtungen, daß der Schiffverkehr 
x Fir durch Breslau durch die Eiſenbahnen leiden könnte, 

e ; ift durch die Erfahrung widerlegt, daß feit dem Beſte⸗ 
Tages g ſ ch i ch te. f hen der Mancheſter⸗Liverpooler Eiſendahn der Canal⸗ 

%% Breslau, 23. ana — Am 22ſten Mai handel in gleicher Richtung ſich verdoppelt hat. — Die 
hat hier die erſte General⸗Verſammlung der Actio⸗ Waſſerfrachten nach Stettin, Berlin ꝛc. von 14, 3— 
naire der Breslauer Hafen Geſellſchaft ſtattgefun⸗ A Sgr. pr, Ger. find fo niedrig, daß die Schifffahrt 
den. Der Vorſitzende Herr Kaufmann Kopiſch leitete nicht verdrängt werden kann und das, was die niebers 
dieſe mit einer Rede ein, in welcher darauf hin- ſchleſiſche Eiſenbahn ihr entzieht, wird ihe die Oberſchle⸗ 4 
gewiefen wurde, wie Breslau feit Jahrhunderten eine ſiſche und Freiburger zehnfach erfegen. _ der Mange A Yo 
bedeutende Handelsſtadt geweſen ift und feine Blüthe! Bee sene Fes eee DIE e e BIN 


E Breslau, 23. Mai. Für die Eröffnung der 
Seminarſackgaſſe nach der Promenade hin hat der Ma⸗ 
giſtrat neuerdings einige Worte an die Stadtverordneten 
gerichtet, und haben dieſe beſchloſſen, daß eine aus Ma⸗ 
giſtratsmitgliedern, Stadtverordneten, dem Vorſtande des 
Bernhardinhospitals und Mitgliedern der Humanitäts⸗ 
geſellſchaft zuſammengeſetzte Kommiſſion nochmals die 
Verhältniſſe an Ort und Stelle unterſuchen ſolle. — 
Da ſich Jemand zur Einrichtung einer Fähre von der 
Promenade nach der Verlängerung der Feldgaſſe erboten 
hat, indem die Oeffnung der Seminargaſſe in Ausſicht 
geſtellt ift, fo dürfte dies ein Grund mehr für die Stadt: 
verordneten ſein, dieſe Sache zu fördern, weil durch jene 
längſt zum Bedürfniß gewordene Fähre nicht nur die 
Neuſtadt mit der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn in unmit⸗ 
telbare Communication treten, ſondern auch für die jen⸗ 
ſeits der Oder liegenden Stadttheile, deren Bewohner 
ſich des Kahnes am Ziegelthore zum Ueberſetzen bedienen, 
ſodann eine zuſammenhängende, möglichſt directe Ver⸗ 
bindung mit der Ohlauervorſtadt geſchaffen würde. Wenn 
auch dem Fährmann an der Promenade vor der Hand 
Immunität zugeſichert werden muß, ſo dürfte doch aus 
der Verpachtung der Fähre der Stadt in einiger Zeit 
eine Revenue zufließen, welche den Capitalzuſchuß zur 
Durchführung der Seminargaſſe ausgleichen möchte. 


Breslau, 23. Mai. Als ein neues Lebens⸗ 
zeichen des ſchleſiſchen Communalgeiſtes verdient erwähnt 
zu werden, daß die Liegnitzer Stadtverordneten ihr Com: 
munalblatt, worin ſie ihre Verhandlungen veröffentlichen, | 
der Breslauer Verſammlung mit der Bitte überſendet 
haben, ihnen die hier Orts gepflogenen gleichfalls zukom⸗ 
men zu laſſen. Auch hat die jüdiſche Gemeinde in 
Grünberg ihre ſchon in dieſen Blättern angezeigte „Noth⸗ 
wendige Erklärung an ihre chriſtlichen Mitbürger“ der 
Stadt Breslau zur Kenntnißnahme überſendet Bekannt⸗ 
lich haben ſich die Grünberger Stadtverordneten an das 
Miniſterium gewendet, um ſich hinſichtlich der Aufnahme 
jüdiſcher Bürger wegen deren Andranges freie Hand zu 
verſchaffen. \ 


3 


r 


haftigkeit des Oderbettes bei Breslau, den Hafen mit 


bequemen Aus⸗ und Einlade-Plätzen als ein nicht ab⸗ 
zuweiſendes Bedürfniß der Zeit erſcheinen laſſen. — 

Daſſelbe iſt auch vielfeitig erkannt worden, die Stände 
haben zu wiederholtenmalen Seine Majeſtät darum ge⸗ 
beten, und Hochſtdieſelben haben auch in zwei verſchie⸗ 
denen Landtags⸗Abſchieden eine weſentliche Unterſtützung 
zugeſagt. 

Das Werk iſt nun durch die thätige Unterſtützung 
der Königl. Regierung, der Stadt⸗Commune, der Mili⸗ 
tair⸗Behorde und des Polizei⸗Präſidenten Hrn. Heinke 
ſo weit gediehen, daß 
1) das Actien-Capital von 500,000 Rthlr. vollſtändig 

gezeichnet iſt; 

2) die Genehmigung und Unterſtützung des Staats als 

geſichert erſcheint; a 
3) Ausführliche Pläne und Anſchläge vorliegen; 

4) die Terrain-Acquiſition zu mäßigen Koſten bewirkt 
werden kann. 

Den Bau wird der Herr Waſſerbau-Inſpector Kar 
werau leiten, der vorher eine Reiſe nach dem Rhein, 
Holland und England macht, um die vollkommenſten 
Einrichtungen der verſchiedenen Hafenplätze kennen zu 
lernen. Der erſtere ſoll ſofort nach deſſen Rückkunft 
beginnen. Herr Kawerau erläuterte auch darauf in 
der heutigen Generalverſammlung die von ihm aus 
führlichen gefertigten Pläne und Anſchläge, nach wel⸗ 
chen außer dem Hafen und den Eiſenbahnen, 5 große 
Speicher und mehrere Waarenſchuppen erbaut werden 
ollen. 

. Der ganze Anſchlag ſchließt mit einer Summe von 
540,000 Rthlr. ab, wobei auf einen Beitrag von 
40,000 Rehlr. von Seiten des Staats gerechnet iſt. 

Demnächſt fand die Berathung und Genehmigung der 
Statuten ſo wie die Wahl der Direktoren ſtatt. 

Es wurden gewählt 

Herr Kaufmann C. G. Kopiſch, 
z E und Stadtrath W. Otto, 
z 5 A. Liebich. 
Den Schluß machte die Wahl der 9 Mitglieder des 
Verwaltungsrathes. a 

Mögen die großen Hoffnungen, welche dieſes wichtige 

Unternehmen erweckt, vollſtändig erfüllt werden! 


“+ Breslau, 22. Mai. — Der Breslauer 
Beobachter enthält unter Nr. 58 S. 231 folgende 
Mittheilung: „Am 12ten d. M. Abends gegen 8 Uhr 
entſtand in dem Hauſe Nr. 28 auf der Hummerei, dem 
ehemaligen Cafetier Molke gehörig, ein Schornſteinbrand, 
der aber bald gedämpft wurde.“ — Wie ſchon ſo oft 


vorgekommen, hatte auch diesmal der Beobachter die 


Sache viel früher erfahren als die Polizeibehörde. Na: 
türlich nahm dieſe von der Geſchichte Notiz, um den 
Schornſteinfeger in Anſpruch zu nehmen. Die angeſtell⸗ 
ten Nachforſchungen haben folgendes Reſultat ergeben: 
Der Verfaſſer der gedachten Mittheilung hat den Vor⸗ 
fall von ſeiner Schwägerin, der Privatſchreiberfrau G. 
erfahren. Die Frau Privatſchreiberin aber war ſelbſt 
nicht Augenzeuge des Brandes geweſen, ſondern hatte 
die Geſchichte wiederum von der Maurergeſellen⸗Wittwe L. 
erfahren, mit der ſie eine Stube zuſammenbewohnt. 
Die Frau Mautergeſellin aber hatte auch Nichts ſelbſt 
geſehen, ſondern nur von einigen Gaſſenkindern von dem 
Feuer ſprechen hören. Dieſe Gaſſenkinder waren nicht 
mehr zu ermitteln. Hier hören die Quellen des Bres⸗ 
lauer Beobachters auf! — Armer Beobachter! Du haſt 
wirklich Unglück mit deinen Mittheilungen. Nachdem 
Du am zweiten Oſterfeiertage drei Menſchen auf ein⸗ 
mal im Waſſer umkommen läßt, greiſſt Du jetzt die 
Sache mit Feuer an! Und auch damir iſt's wieder 
nichts. Aber tröſte Dich, Dir geht's ja nicht ſchlechter 
wie Andern; die Breslauer laſſen ſich von ihrem 
a nun einmal weder erſäufen noch verbrennen; 
Wilhelm a man ſagen, wie der Jägersmann in 


Dem Volk kann weder Waſſer bei, noch Feuer 
8 5 ? v > 


+ Breslau 22. } ; 

es als etwas ein Kae d. e e 
kaufen, ohne Räckſcht Pate betrachten, recht billig zu 
DR uf, ob die angekauften Ge: 

genſtände rechtmäßiges Eigen des fi 
I? um des Verkäufers find 
oder nicht; der möglich größeſte Gewinn i Aid 
Hauptſache; die Rückſicht, daß dergleichen & a 
Menge von Diebftählen allein möglich macht ar eine 
Heber ſchümmer if als der Stehler, AR eine Mayr 
ſache. Demohngeachtet würden die Käufer ſolcher De 
3 Ba „Dis 
ligen Sachen“ es ſehr Übel aufnehmen, wenn man re 
Ehrlichkeit in Zweifel ziehen wollte. Durch ein ſolg 6 
Gebaren iſt es möglich geworden, daß auf dem Freibur⸗ 
ger Bahnhofe feit einiger Zeit mehrere Diebereien an 
Eiſengegenſtäͤnden, namentlich Nägeln, weiche zum Ber 
feſtigen der Eiſenbahnſchienen gebraucht werden, verübt 
werden konnten. Die angeſtellten Ermittelungen ha⸗ 
ben ergeben, daß ein hieſiger Nagelſchmied in ſeiner 
Weckſtätte über einen halben Scheffel dergleichen 
Nägel hat umarbeiten laſſen. Unbedenklich bes 


weiſt dieſer Uigytand und der „billige“ Ankauf, daß der 


1050 


—— 


Ankäufer ſehr wohl wußte, wie jene Nägel geſtohlen 
waren. Es wäre zu wünſchen, daß die Namen aller 
derer, welche dergleichen verdächtige Gegenſtände billig 
kaufen, der Oeffentlichkeit übergeben würden. — Es iſt 
ein bekanntes Verbot, daß außen auf den Fenſtern keine 


Blumentöpfe unbefeftigt aufgeſtellt werden dürfen. Die 
Gefahr, welche durch die Uebertretung dieſes Verbots 
für das Publikum herbeigeführt wird, liegt am Tage. 
Demohngeachtet kommen derartige Contraventionen tag⸗ 
lich vor, und erſt in den letzten Tagen fielen aus den 
oberſten Etagen zweier Häuſer Blumentöpfe vor die 
Füße der Vorübergehenden auf die Bürgerſteige. Wären 
die hierdurch bedrohten Perſonen einen Schritt weiter 
vor geweſen, fo würden fie durch die herabſtürzenden 
Gefäße erſchlagen worden ſein. Es iſt eine ſo geringe 
Mühe, die Blumentöpfe zu befeftigen, daß die möglichſt 


ſtrenge Beſtrafung jeder Vernachläſſigung hierin gewiß 


vollkommen gerechtfertigt erſcheint. 

Daß die meiſten Diebſtähle dadurch herbeigeführt 
werden, daß Viele in dem Verſchließen der Zimmer nach⸗ 
läßig ſind, hat ſich abermals durch mehrere Diebſtähle 
erwieſen, welche am geſtrigen Tage verübt worden ſind. 
So wurde aus einer Stube, deren Thür zwar verſchloſ⸗ 
fen worden, in welcher aber der Schlüſſel ſtecken geblie⸗ 
ben war, eine goldne Cplmderuhr, mehrere werthvolle 
Medaillen und ein filberner Becher, aus einer unver: 
ſchloſſenen Küche mehrere fülberne Eßlöffel, und aus ei⸗ 
nem unverſchloſſenen Entree eine nicht unbedeutende 
Quantität Wäſche geſtohlen. 

In Nro. 111, S. 955 dieſer Zeitung haben wir 
mitgetheilt, daß ein Zimmerlebrling dadurch beſchädigt 
wurde, weil ihm bei einem Bau auf der Friedrich⸗Wil⸗ 
helmsſtraße ein Richtſcheit auf den Kopf fiel. Obgleich 
bei dem Verunglückten ſofort alle mögliche ärztliche Hilfe 
und die Trepanation anſcheinend mit günſtigem Erfolg 
angewendet wurde, ſo iſt derſelbe heute doch an den 
Folgen jener Verletzungen geſtorben. 


Am 22ſten d. M. Morgens gegen 104 Uhr ging 
ein Viktualienhändler aus dem Trachenbergiſchen, mit 
einem Korbe voll Eiern auf dem Rücken, an der Haupt⸗ 
wache vorbei, als ihm ein Kerl eine Geldbörſe mit circa 
10 Rthlrn. aus der Seitentaſche zog und ſich damit 
aus dem Staube machen wollte; glücklicherweiſe hatten 
einige junge Leute die Fingerfertigkeit des Diebes be⸗ 
merkt, bemächtigten ſich ſeiner, gaben das Geld, welches 
er zu Boden warf, dem Beſtohlenen zurück, und liefer⸗ 
ten einem dazu gekommenen Polizei-Commiſſarius, den 
Dieb, der von ihm ſogleich als ein ſeit Jahren berüch⸗ 
tigter Corrigende erkannt wurde, zur Beſtrafung ab. 

(Bresl. Beob.) 


Die Nichtachtung des polizeilichen Geſetzes, daß Bür⸗ 
gerſteige auf keine Weiſe verengt werden ſollen 
(Pol.⸗Verord. v. 28. Juli 1826), gab am 22. d. M. 
auf der Südſeite des Ringes zu folgendem Exceß Anlaß, den 
wir nach den Berichten von Augenzeugen mittheilen. — 
Wie gewöhnlich, war wieder der ganze Bürgerſteig bei 
Manatſchal von ſpekulirenden Actienhändlern eingenom⸗ 
men, die, unbekümmect um die Paſſage, ein Bischen 
Börſe hielten. Ein junger Student, der des Weges 
kam, und bemerkte, daß ein Paar vor ihm gehende Da; 


men gezwungen wurden, über den Rinnſtein zu treten, 


weil die Actienſpekulanten ſich hier für die Herren des 
Terrains halten, beſchloß, ſich Bahn zu brechen, und 
drang mit dem donnernden Ruf: „Platz gemacht“, und 
mit einem Knall der Reitpeitſche accompagnirend, in die 
dichten Reihen der Actienmänner, die auch auseinander 
wichen, hinterher aber mit wildem Geſchrei auf den 
jugendlichen Winkelried losſtürmten, und mit Stöcken 
und Knütteln auf ihn losſchlugen. Das Gefecht gegen 
den Einzelnen zog ſich bis an das Holſchau'ſche Haus 
von wo aus ſich der Hartbedrängte von der ganzen 
Menge verfolgt, in die Hauptwache rettete, wo er um 
Schutz bat. — Wenn man auch die Art und Weiſe 
des Studenten, ſich Bahn zu machen, nicht eben gut⸗ 
heißen kann, fo. wäre es jedenfalls Seitens der Herren 
Straßen⸗Börſen⸗Männer angemeſſener geweſen, ihren 
vermeintlichen Beleidiger feſtzuhalten und geſetzlich zur 
Rechenſchaft zu ziehen, als denſelben mit Stockſchlägen, 
die leicht tödtlich werden konnten, zu verfolgen, was 
eben keine Heldenthat iſt! Uebrigens liegt es allgemei⸗ 
nen Wunſche des geſammten Publikums, die Paſſage 
dort nicht verengen zu laſſen, und die Herren würden 
ſehr wohl thun, dieſem, ſo oft geäußerten Wunſche end⸗ 
lich Gehör zu geben, da dergleichen ärgerliche Scenen, 
bei einmal aufgereizter Volksſtimmung, die hier mit den 
beſtehenden Geſetzen in Einklang ist, ſich noch oft, viel⸗ 
eicht aber mit unangenehmen Folgen wiederholen dürſ 
ten, was wahrlich nicht im Intereſſe der öffentlichen 
r und Ordnung iſt. (Bresl. Beob.) 


Brestau, 23. Mat. — Der Weſtphäliſche Merkur 
vom 18ten d. enthält eine Berichtigung über das Mili⸗ 
tairverhältniß der Juden in unſerm Vaterlande, die ohne 


alle Sachkenntniß und mit abſichtlicher Böswilligkeit ge: | a 


ſchrieben iſt. Die angebliche Berichtigung ſagt, der Jude 


könne deßhalb nie Unteroffizier werden, weil das bis 
jetzt beſtehende Geſetz die Juden vom Staatsdienſt aus 
ſchließt, der Unteroffizier aber als Staatsdiener ange⸗ 
ſehen wird. Zur Beruhigung des Herrn Berichtigers 
fi ihm geſagt, daß ein Jude, Hr. Burg ), als Haupt⸗ 
mann bei dem Garde⸗-Corps fungirt, ich beim hieſigen 
10. hochl. Linien⸗Infanterie⸗Regiment einen Unteroffizier 
und beim hieſigen 10. Landwehr⸗Infanterie⸗Regiment 
mehrere Unteroffiziere jüdiſchen Glaubens kenne und 
namhaft machen könnte. Eben ſo mag es wohl auch 
noch bei anderen Regimentern jüdiſche Avancirte geben. 
Zur Zeit des Befreiungskrieges waren jüdiſche Offiziere, 
Feldwebel und Unteroffiziere nicht ſelten. 
Ein jüdiſcher Landwehrmann. 


— 


T Liegnitz, 22. Mal. — In der geſtrigen Num⸗ 
* 3 — em l wie in 

r. de eiblattes zur Si 
1 zur Sileſia befindet ſich folgen 

„Die Probepredigten für die erledigte Pfarrſtelle 

„zu Lobendau ſind bereits vergeben, etwaige fernere 

„Bewerbungen werden unberückſichtigt bleiben. Loben⸗ 

„dau den 19. Mai. Polſt, Kirchenpatron.“ 
Wenn es nun für die Candidaten des Predigtamtes iM? 
mer ſehr angenehm ſein muß, durch dergleichen Anzeigen 
vor unnöthigen perſönlichen und ſchriftlichen Bewerbun⸗ 
gen bewahrt zu werden, beſonders da dieſer Stand in 
einer hoffnungsloſeren Lage ſich beſindet als irgend ein 
anderer; ſo können wir doch nicht leugnen, daß obiges 
Inſerat unſer größtes Erſtaunen erregt hat. Denn die 
Pfarrſtelle in Lobendau iſt faktiſch bis heute noch 
nicht erledigt, und die Haſt, mit welcher der Hert 
Kirchenpatron ſie bereits für erledigt erklärt hat, deutet 
ganz entſchieden darauf hin, daß eben die vielleicht 
bevorſtehende Erledigung ſchon lange in feinen Wünſchen 
gelegen hat. Für jetzt aber liegt die ganze Angelegen⸗ 
heit dem Conſiſtorio zur Genehmigung vor, und bis 
dieſe erfolgt iſt, dürfte das Paſtorat noch nicht als er⸗ 
ledigt angefehen werden. Da wir Liegnitzer wiſſen, da 
der noch im Amt ſtehende Paſtor von Lobendau erſt 
43 Jahr alt iſt, daß er ſein Amt ſeit 13 Jahren mit 
Treue und zur Zufriedenheit ſeiner Vorgeſetzten (wozu 
natürlich der Kirchenpatron nicht gehört) verwaltet hat; 
ſo mußten wir natürlich fragen, wie es möglich ſei, daß 
unter ſolchen Umſtänden ein durchaus würdiger Geiſt⸗ 
licher von ſeinem Amte removirt werde. Hierauf haben 
wir erfahren, daß dem Herrn Paſtor Bobertag weiter 
nichts vorgeworfen werden kann, als eine relative Un⸗ 
verſtändlichkeit ſeiner Ausſprache, die vor 13 Jahren 
eben fo bemerkbar war als heute. Nun iſt freilich dit 
Verſtändlichkeit der Ausſprache für einen Prediger ein 
Haupterforderniß, und es gereicht unſern Behörden zur 
größten Ehre, wenn fie ſich bemühen das kirchliche Leben 
auch dadurch zu fördern, daß fie Männer vom Predigt: 
amte entfernen die den billigen Anforderungen ihrer Ge⸗ 
meinden nicht mehr entſprechen; allein wie viele Paſto⸗ 
ren müßten dann in Schleſien abgeſetzt werden! Wie 
glücklich würden dann die am Teiche Bethesda ſeit De⸗ 
cennien ſchmachtenden Candidaten plötzlich ſein; denn 
wir haben wenige Chryſoſtomi unter unſern Landgei 
lichen; allein hier ſcheinen doch noch andere Dinge in 
Betracht zu kommen als die Ausſprache. Wir glauben, 
Herr Paſtor B. wurde von feiner Gemeinde, die ein⸗ 
mal an ihn gewöhnt war, recht gut verſtanden; wir 
glauben, daß er ſich in ſittlicher und wiſſenſchaftlichet 
Hinſicht (er iſt geachteter Schriftſteller) vor ſehr vielen 
ſeiner Amtsbrüder vortheilhaft auszeichnet, und bedauern 
nur, daß er bei Verpachtung ſeiner Wiedemuth und im 
Betragen gegen den Militärſterbeverein nicht klug 
vorſichtig genug zu Werke gegangen iſt; obgleich er auch 
hier ſich auf dem Boden feines. guten Rechtes bewegte; 
wir beklagen ihn, daß er wegen ſeiner guten, reich 
dotirten Pfarrſtelle den Neid vieler feiner Mebenmenf 
auf ſich zog, den er vielleicht nicht abzuwenden verſtand, 
und Bob feft m Lobendau hätte es nie 
weit kommen können, als es jetzt zu k ſche 
wenn nicht anderweitige Motive 1 ie 
Unverftändlichkeit den Bruch herbeigeführt hätten. 

Die Verabſchiedung des Paſtors in Lobendau, die 
einer Vertreibung ſehr ähnlich ſieht, ſteht einzig in di 
Alechengeſchichte Schleſtens da. Es liegt ſonſt nicht 
im Charakter der Bewohner unſerer Provinz alſo 
8 wie die Kirchengemeinde von Lobendau 
lich ohl ihr wenn es aus, reiner. Liebe zu einem 
wen des digte Wone Gottes geschah, Wahl 
llebli eiſt des Friedens und der Freude an den 
loblichen Wohnungen ‚des. Herrn ihre Schritte leitet 
dann wird ſie gewiß auch jetzt eine recht gute ahl 
treffen, wird d ; on und 
9 7 rd den neuen Paſtor freudig begrüßen n 
ER rauchen nicht zu fürchten, daß in einigen Jahren 

eder eine Penſionirung ſtattfinden muß. — 


— 


) Da die Rangliſte nur ei u biete Namens 
kennt, ſo müſſen gliſte nur einen Hauptmann dieſe 


tigen, daß derſelbe nicht bei der Garde, 


wieder dahin berich⸗ 
eder Mi 


1 
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15 

* 
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Und eine Klage furchtbar daraus bereiten, 
Dagegen ich verftummen muß. 
Schiller's Wallenſtein. 


s Freiburg. Ich habe in dieſen Blättern die „Erwi⸗ 
derung“ des Magiſtrats der Stadt Freiburg vom 16ten 
Mai . geleſen, muß aber bekennen, daß ich mich noch 
lange nicht mit obiger Entgegnung zufrieden ſtellen 
kann. f 

Daß die hier vor zwei Jahren neuerbaute zweite Zie⸗ 
gelei fehlerhaft gebaut und gegenwärtig ſchon koſtſpieli⸗ 
gen Reparaturen unterworfen iſt, hat der Wohllöbliche 
Magiſtrat nicht in Abrede zu ſtellen vermocht, dennoch 
weigert ſich Wohlderſelbe ſtandhaft, einzuräumen, baß 
der ſtädtiſche Fond zwecklos verwandt ſei. Man hat 
vergeſſen das Anlage⸗Kapital anzuführen — welches bei 
Aufführung dieſer Ziegelei auf vormaligem ſtädtiſchen 
Grund und Boden, wohl bedeutend niedriger ſein würde — 
und iſt daher keineswegs Ueberzeugung zu erlangen, ob 
der Gewinn wirklich ſich fo außerordentlich herausſtellt. 
Und liegt im angegebenen Ueberſchuß wirklich der Be⸗ 
weis des beſtmöglichſten Haushaltens der ſtädtiſchen Zie⸗ 
gelei⸗Verwaltung? Erlaubt der Wohllöbliche Magiſtrat 
nicht zu denken? 

Die Anlage der Stadtthore betreffend, iſt es meine 
Meinung, daß in Rom die Wahl des Kirchen⸗Ober⸗ 
haupts der ganzen katholiſchen Chriftenheit nicht größe: 
res Aufſehn erregt, als bei uns ein Durchbruch der 
Stadtmauer. 8 

Die 900 Rthlr., welche die Eiſenbahn⸗Direktion zwar 
nicht als Geſchenk, ſondern — wie genugſam bewieſen 
worden — nur als Gratifikation — erhielt — — 
ſchmerzen mich als Patrioten zu ſehr, als daß ich ſie 
hier unerwähnt laſſen ſollte War jenes Terrain, wo 
jetzt der Bahnhof ſteht, nicht bereits vom Eiſenbahn⸗ 
Comité erkauft? 

Wußte der Magiſtrat nicht, daß die abgeſchloſſenen 
Käufe mit den Grundbeſitzern nicht rückgängig gemacht 
werden konnten? 

Was ſollte denn die Direction mit dem erkauften 
Acker machen? Mußte nicht das Directorium eine 
chauſſirte Straße anlegen und unterhalten, falls der 
Bahnhof nicht möglichſt nahe der Stadt gelegt würde?! 

Die Wohlthat für das Publikum, das Poſt⸗Lokal in 
der Stadt zu behalten, iſt wohlweislich unberührt ge⸗ 
blieben. — 


Schon die Gegenwart liefert den Beweis, jene 
900 Rthlr. find. weggeworfen. Mögen andre 
Städte immerhin dergleichen Opfer gebracht haben und 
noch bringen: ich halte die Haushälter der Stadt ver⸗ 
antwortlich der Kommune nichts zu verſchenken. 

Daß vor Einſendung meines Artikels in No. 112 
dieſer Zeitung und ohne vorhergängige, mehrſeitige Auf⸗ 
forderung bereits Schritte geſchehen, die Anſtellung eines 
öten Lehrers bewirkend, möchte ſchwer zu beweiſen fein. — 


(Eingeſandt.) 
Rüge. 

Es iſt bereits mehrfach öffentlich gerügt worden, daß 
die jüdiſchen Handelsleute ihre Geldgeſchäfte auf den der Haupt⸗ 
wache zugekehrten Ringſeiten, in großen Haufen zuſammen 
ſtehend, welche die ganze Breite des Trottoirs einnehmen, auf 
offener Straße betreiben und dadurch die Fußgänger 
nöthigen, entweder auf die, an dieſer Stelle ſtark fre⸗ 
quentirte Straße herüberzutreten, oder ſich mühſelig und 
an die überall im Wege ſtehenden bärtigen und unbär⸗ 
tigen Handels⸗ und Geſchäftsleute anſtoßend, hindurch 
zudrängen. Jeder, im Schweiße ſeines Angeſichts ſein 


"Polizei auf die Seite gewieſen, um den Bürgerſteig nicht 
zu verengen und den freien Verkehr nicht zu hemmen, 
die jüdischen Handelsleute aber läßt man in Hülle und 
Fülle ſtehen und die Agenten ungehindert agiren. Oder 
find dieſe etwa gls Menſchen beffer, als jene? 
Doch wahrlich nicht! Es iſt daher höchſt nöthig, daß 
von Seiten der Polizei dieſer Unordnung geſteuert und 
den Eckenſtehenden irgend ein zweckmäßiger Platz, etwa 
der Roßmarkt, angewieſen werde, um das Recht der 
Fußgänger gegen die Anmaßung endlich einmal zu 
ſchützen. Ein Vorfall, welcher ſich am Mittwoch früh 
an dem genannten Otte ereignete, und zu größern Un⸗ 


Zu künstlichem Gewebe werden ſies vereinen, brauch führte, giebt zu dieſer gerechten Klage und aa. 


Brod mühſam ſich verdienende Packträger wird von der 


deen durch dieſen ſtreng zu rügenden Miß⸗ 


pe ai dos meteorologiſcher Erſcheinungen felbft eine 
floſſenen . zeigen, als in den zuletzt ver⸗ 
O., dann N.⸗W̃ Die erſten Tage des Monats wehte 
dann bis wu e dis 20. wieder O., 
Winde wehten jedesmal aus ER: 7 7 
25. 28., wo das M „W., wie am 9. 24. 


5 Marimum der Windſtä 
und fhmöchere, ul Die ünima den dd ee, 


. 18, 19. 20, J : 
dan 25, . . Mit der Wußte 

Die Dunſtſättigung nahm bis zu 
bemerkbar ab, und hatte am 28. ih e inte 
ihr Maximum hatte am 4. stattgefunden und 0.917 
betragen, ſo daß das Mittel aus den Extremen 0,5695 
ergab, während das Monats⸗Mittel 0,6361 ſich heraus⸗ 
geſtellt hatte. 

Die äußere Witterung des Monats April hatte dem⸗ 
nach einen angenehmen Charakter, und die Beobachtung 
der Inſtrumente zeigte eine, nach den Erſcheinungen 
früherer Monate ungewöhnliche Regelmäßigkeit im Gange 
deſſelben. Als beſondre Erſcheinung verdient noch, ein 
ſelten beobachtetes Phänomen, ein prächtiger Halo um 
die Sonne am 17. um Mittag erwähnt zu werden. 
Gegen N.⸗O. und N.⸗W. hin zeigte ſich derſelbe, von 
einem farbloſen Lichtkranze, der faſt parallel zum Hori⸗ 
zonte lief, oberhalb der Sonne ducchſchnitten. Die 
Farben des Kreiſes, in deſſen Centrum die Sonne ſich 
befand, waren innerhalb roth, dann röthlich- gelb und 
nach Außen blendend weiß. Die Sonne erſchien durch 
die zarte Wolkenſchicht, in welcher der Halo ſich zeigte, 
in ſo blendendem Lichte, daß man die ganze Erſcheinung 
nur durch Blendgläſer betrachten konnte; ein Umſtand, 
durch welchen eine ſorgfältigere Beobachtung ſehr er⸗ 
ſchwert wurde, und der wohl die Urſache ſein mag wes⸗ 
halb Phänomene der Art ſo ſelten beobachtet werden. 


Monatliche Mittel der auf die Temperatur des Eis⸗ 
punktes reducirten Barometerſtände, fo wie der beobach⸗ 
teten Temperatur im freien Nordſchatten 453,62 P. F. 
über der Oſtſee bei Swinemünde an acht verſchiedenen 
Stunden des Tages, im Monat April 1844: 

6 Uhr Morg. Barom. 27 Z. 10,069 L. Thrm. + pe R. 


gleich zu der Bitte an die betieffenden Behörden 
Veranlaſſung, dieſem Unweſen durch amtliche 
öffentliche Bekanntmachungen ein für allemal 
zu ſteuern, alſo dieſe jüdiſchen Handelsleute 
von den Trottoirs ſtreng zu verweiſen. 

Ein Augenzeuge. 


Abwehr. 


Es kam mir mehrfach zu Ohren, daß man mich für 
den Verfaſſer eines anonymen Artikels in No. 37 der 
Schleſiſchen Chronik — datirt aus Waldenburg vom 
5. Mai — hält, worin über einen Mißbrauch gutsherr⸗ 
licher Stellung Bericht erſtattet wird. e 

Ich muß mich um ſo mehr gegen dieſes Gerücht ver⸗ 
wahren, als der ungenannte Verfaſſer ſich in ſeinem 
Auffage einige Ungenauigkeiten zu Schulden kommen 
ließ, ſofern nämlich Vorfälle zur Sprache gebracht wer⸗ 
den ſollten, die allerdings in einem nahen Badeorte ſich 
ereigneten, deſſen Grundherrſchaft ſeit einer Reihe von 
Jahren als Beitrag zu Verſchönerungen der Anlagen 
von jedem Thaler, den die Ortsbewohner an Miethe 
der Badegäſte einnahmen, einen, nicht fieben, Silber: 
groſchen Abgabe bezog. Unrichtig iſt es ferner, daß die 
Grundherrſchaft gedroht habe: ſie würde diejenigen Kur⸗ 
gäſte nicht baden laſſen, die bei Leuten wohnten, von 
denen die fernere Entrichtung dieſer Abgabe verweigert 
werde. Dies iſt nicht geſchehen; allein es wurde gedroht, 
daß Kurgäſte, welche bei ſolchen Abgabeverweigerern 
wohnten, die Bäder theurer bezahlen müßten, als dieje⸗ 
nigen, welche Quartiere bei Abgabenzahlenden bewohn⸗ 
ten. Die Badegäſte ſollten alfe entgelten, was die Orts⸗ 
einſaſſen verſchuldet; eine Logik, die gewiß ſo allerliebſt 
iſt, daß man ihr keine andere zu ſubſtituiren veranlaßt 
wird. 

Ich hege zu viel Achtung vor der Oeffentlichkeit, als 
daß ich mich nicht allzeit vorher ſo genau als möglich 
von Dingen unterrichten ſollte, die von mir etwa öffent⸗ 
lich zur Sprache gebracht werden. Ein Jeder, der Miß⸗ 


bräuche aufdeckt, hat ohnedem einen hinlänglich ſchwerenſ 7 „ 27 4 10 138 2 C＋ 4.2 

Stand, fo daß es feine erſte Pflicht fein muß: ſelbſt die 9  - : 27% 10209: = +607 
geringſten Abweichungen von dem ſtrengſten wahren That⸗[12 Mittags = 27 10,084: = —+843 
beftande zu vermeiden; fo weit dies nämlich der größten | 2 Nachm. 27 9959 49 40 
Gewiſſenhaftigkeit möglich wird. Wer in Erfahrung 35 - 27 9.852 449,63 
brachte, was es oft heißt: die lautere Wahrheit, gegen] 9 Abends = 27 - 10,063 = = +63 
über den Bemäntelungen, Durchſteckereien, Infhugneh: [+10 - _- ee ＋ 581 


mungen der Mißbräuche u. ſ. w., durchzufechten und 
zu behaupten, der wird ſich gewiß wohl in Acht Nehmen, 
ſeine Lage durch eigene Schuld noch zu erſchweren. 

- Ed. Pelz 


An den mit * bezeichneten Stunden iſt außerordentlich, 
wegen gleichzeitiger Beobachtungen der Mitglieder des Su⸗ 
deten⸗Vereins beobachtet worden. - 

v. B. 


Auflöſung der Charade in der geſtr. Zeitung: 
5 Buben ſt ü ck. 
4 7 
Actien⸗Courſe. f 
Berlin, vom 21. Mai. 


Witterungs⸗ Beſchaffenheit im Monat 
April 1844 zu Breslau, 
nach den auf der Königlichen Univerſitäts⸗Sternwarte an fünf 
Stunden des Tages angeſtellten Beobachtungen. 
Bei weitem freundlicher als in einer Reihe vorher⸗ 


egangener Monate geſtaltete ſich die Witterung im] „ An der heutigen Börſe wurde gemadt; 1 
Ape. Die Bewölkung zeigte wenig von der Verän⸗ e ee N 1183 — un N 
derlichkeit, die ſonſt den Witterungs⸗Erſcheinungen dieſes] Niederſchleſiſche ö 127% 121% . 
Monats eigen zu ſein pflegt; dabei wurden nur 6 völ⸗] Sächſiſch⸗ſchleſiſche SD 8 125% - 
lig trübe Tage beobachtet, an den übrigen Tagen des 5 eee D eg, 
Monats war der Himmel zur Zeit der Beobachtungen Bergiſc Marge 123 18 
entweder ganz oder zum Theil wolkenfrei. Die Anzahl] Sachſiſch⸗baperiſche un 115% » 
der Niederſchläge war dem entſprechend verhältnißmäßig San u eser Ma n : 
gering, da nur am 10. und 17. ſchwache Nebel und Alton er 
am 10. 12. 13, 14. 15. 21. 23. 29, ae u HP Pier 152 8 151 . 
beträchtliche Regenfälle beobachtet wurden. Die Menge uogande 5 1 5 
des e Waſſers betrug 2,92 P. L. Die melee Venedig 2 : 125 . 
Verdunſtung 55, 9 P. L. l Berun⸗Krakau t 1 % 123% : 
s , wöhnlichen Fo 1200 ae 
Der Luftdruck hielt ſich mit einer unge Zarskoje⸗Selo 78 722 


Gieichförmigkeit zwischen den engen, Gunze . 
das Maximum am 17. 28 8. 0,48 un Dos 
mum am 12. 27 8. 5,71 L., ee as Thon 
iemlich hohe Mittel aus biefen beiden ußerſten Stän⸗ 
55 27 3. 9,08, wird noch vom Monats⸗Mittel über⸗ 
troffen, welches 27 3. 10,055 L. beträgt und um 
4,542 P. L. höher iſt als das monatliche Mittel des 
März. Bemerkenswerthe Veränderungen im Laufe eines 
Tages kamen außer der vom II. zum 12., wo das. 
Barometer von einem Mittage bis zum andern 4,12 
P. L. fiel, gar nicht vor. 

Die Temperatur war eben ſo wenig bedeu enden Ver⸗ 
änderungen unterworfen, als der Luftdruck, und die Zu⸗ 
nahme derſelben von Anfang bis zu Ende des Monats, 
erfolgte, abgeſehen von den mehr oder wenigen geringen 
Anomalien, die durch Tageszeit und Bewölkung verur⸗ 
ſacht wurden, faſt eben ſo regelmäßig, als die tägliche 
Zunahme der Erhebung der Sonne Über den Horizont. 
Die mittlere Temperatur ergab ſich J 6,81; das Mit- | 
tel aus den Extremen, von denen das Maximum am 
27. + 16,2 und das Minimum am 6. — 1,0 ſtatt 
fand, + 7,00. Von 2aſtündigen Variationen find 
etwa folgende bemerkenswerth: f 

vom Löten zum ITten ＋ 5,2 


u 1 Breslau, vom 23. Mai. 
immung für Eiſenbahnactien war heute ſehr gut, 
und das Geſchäft bei viel höhern Courſen 5 — x 
Oberſchl. 4% p. C. 127% Br. Priorit. 104 Br. 
dito Lit. B. volleingezahlte p. C. 122 Geld. 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 4% p. C. 127 Br. 
dito dito dito Priorit. 104 Br. 
Rheiniſche 5% p. C. 95 Br. 
Oſt⸗Rheiniſche (Köln⸗Mind.) Zuſ.⸗Sch. p. C. 118%, — 119 


ez. - 5 
Niederſchleſ. Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. abgeſt. 124%, bez. u. Gld. 
Sächſ.⸗Schleſ. (Dresd.⸗Görl.) Zuſ.⸗Sch. p. C. 124 ½ u. J bez. 

dito Bayriſche Zuſicherungsſcheine p. C. 116%, Br. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 115 u. 113 ½ bez. u. Gld. 
Wilhelmsvahn (Koſel⸗Oderberg) p. C. 120 bez. u. Gld. 
Krakau⸗Oberſchl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 119 ½ 120 bez. 
Berlin⸗Hamburg Zuſ.⸗Sch. p. C. 127 ½ bez. u. Gld. 
Mailand⸗Venedig p. C. 123 Br. 
Livorno Florenz p. C. 127 bez. u. Gld. 


vom 26ſten zum 27ſten ＋ 5,8. 
vom 27ſten zum 28ſten + 72,77 .ñ 
Die Wirdeichtung mußte als die nächſte Urſache fo] 


x His 
28 we‘, 
e x > 
NN 


7 
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Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 


Gegenbemerkung. 
„Ein Zeitungs leſer“ macht in der vorletzten Nummer der Bresl. Zeit. effenbar eine „Be: 


An den drei Pfingſtfeiertagen werden außer den nachdem Fahrplan merkung“, die, ais Mpitification der betreffenden Behörden und des Publikums betrachtet, 


beſtehenden Fahrten taglich noch 2 dergleichen ſtatiſinden und zwar 
von Breslau Morgens KO Uhr, 
von Freiburg Mittags 1 Uhr. 

Zur Bequemlichkeit des Publikums iſt zugleich die Veranſtaltung getroffen 
worden, daß für den an Sonn- oder Festtagen Morgens & Uhr von 
bier abgehenden Zug die Fahrbellets Tages zuvor von 5; 
bis 7 Ühr Abends im hieſigen Bahnhefe gelöſt werden können. 

Breslau, den 22. Mai 1844. h n 

5 Das Directorium. 


anfteht. 


Bau⸗Verdingung. 055 
In Folge Verfügung der Konigl. Hochlöb⸗ 
lichen Si A zu Breslau vom 17. Mai 1844 


Anzeige. chen Kenntniß bringen, daß die Vermiethungs⸗⸗ 5 der Königl. Ober: 
Als . 25 dat Nee Bedingungen in der Raths dienerſtube einge: forget De lkorcan a Brieger Kreises — 
Meldung: ſehen werden konnen, mit Schindeln neu bedacht und die des fallſige 


Breslau den 20. April 1844. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und 
Reſidenzſtadt. 


Oeffentlicher k 25 
Die zu Halbendorf bei Grottkau gelegene, 5. 2 
den Amand e Seen seta Gib: den ner Ken ee von 
Bi set ? 29 Morge R. W 8 ; 
e e 70 Morgen Feeiisiefen und Frei⸗ in dem Königl. Oberförſter⸗Etabliſſement zu 
; 15 i 1844 Acker, Gartenbuſch, mit einer bedeutenden Stoberau anberaumt, wozu ich Bauluſtige 
. DI Bei i Branntwein⸗Brennerei, Ziege. ei und Kretſcham, mit dem Bemerken einlade, daß nur derjenige 
Verbindungs⸗ Anzeige. zuſammen auf 37,316 Rehit. 28 Sgr. 4 pf. zur Abgabe eines Gebote zugelaſſen werden 
Unſere am 2lſten d. M. zu Berghof voll- geſchätzt, das Bauergut No. 2 daſelbſt, wird, der eine Caution von 25 Kıhir. depo⸗ 
zogene eheliche Verbindung zeigen wir er⸗ 3031 Rthlr. 1 Sgr. Pf. gewürdigt, der nirt. Die Bau: Bedingungen nebſt Koſten⸗ 
gebenſt an. Erlenbruch No. 125 daſelbſt, 580 Rehlr. ta- Anſchlag konnen von heute an in der Kanzlei 
Strehlen den 23. Mai 1844. rirt, und die Frei⸗Aecker und Freiwieſen No. der Konigl. Oberförſterei zu Stoberau einge⸗ 
D., Hermann Weiß. 26, 65, S6 und der Scheuerbrandplatz No. 337, [ſehen werden. : 
Molly Weiß, geb. Hepdrich. zufammen auf 325 Athlr. gewürdigt, follen Brieg den 22. Mai 1844. 


am 5. Juni d. J. Vormittags 9 Uhr Der Königliche Bau⸗Inſpektor. 


Aus füh ung im Wege der Lititation an den 
Mindeſtfordernden vergeben werden. Zur Ver: 
oingung dieſer auf 129 Rthlr. 20 Sgr. 8 Pf. 
ſveranſchlagten Baulichkeit habe ich nun einen 
Termin auf 


Henriette Riediger, 
Herrn ann Schwerin. 
Liegnitz, den 22. Mat 1844. 


Verbindungs-Anzeige. 
(Ver ſpätet.) 
Robert Weigelt. 593 
Pauline Weigelt, geb. Kroſchel. 
Chelich Ve. bundene. 


22 . W Aauf e Stadtgerichte im Rathhauſe Wartenberg. 
6 Neuvermahite empfehlen an den Meiſtbietenden offentli a £ 
Otto Blebrach. j ſfentlich verkauft wer Bau⸗Verdingung. 


den. Taxe und Hypothekenbuch ſind in un⸗ 
ſerer Regiſtratur einzusehen. 
Grottkau den 22. Mai 1844. 
Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Unfere am 21ſten d. M vollzogene eheliche Bekanntmachung. 
Verbindung zeigen wir allen Verwandten, Die verehelichte Bauer Broſig, Johanna, 
Freunden und Bekannten, anſtatt beſonderer geborne Gröger, zu Goſtig, hat mit er⸗ 
Meldung, hierdurch ergebenſt an. reichter Majorennität die bis dahin ausge: 

Breslau den 24. Mai 1944, 2 ſetzte ſtatutariſche Gütergemeinſchaft zwiſchen 
Carl Weitz, Konigl. naturwiſſenſchaftlicher ir und ihrem Ehegatten Jeſeph Brofig 
Zei ner, Zeichenlehrer und Kupferſtecher an auch für die Zukunft ausgeſchloſſen. 

hieſiger Univerfität, Patſchkau den 15. Mai 1844. 
Bertha Weitz geb. Feiſt. Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Entbindungs⸗ Anzeige. Bekanntmachung. 

Die geſtern Abend ſchnell und glücklich er“ Das Dominium Schertendorff beabſichtiget 
folgte Entbindung feiner Frau Marie, geb. an die Stelle des bereits caſſirten, früher mit 
Lauge, von einem gefunden Knaben, zeigt, der Oelmühle wechſelsweiſe durch den Lunzen⸗ 
ſtatt beſonderer Meldung, 
ergebenſt an 


In Folge Verfügung der Königl. Hochlöbli⸗ 
chen Regierung zu Breslau vom I7ten Mai 
c. a, ſoll in dem Konigl. Forſtrevier Stobe⸗ 
rau — Brieger Kreiſes — eig maſſives Holz⸗ 
Saamen⸗Därrhaus erbaut, und der Bau im 
Wege der Licitacion an den Mindeſtfordernden 
vergeben werden. Zur Verdingung dieſes, 
auf 614 Rthlr 22 Sgr. 6 Pf. veranſchlagten 
Baues habe ich nun einen Termin auf 
den 5. Juni 1844, Nachmittags von 

N 5 bis 6 Uhr 

in dem Königl. Oberförſter⸗Etabliſſement zu 

Stoberau anberaumt, wozu ich Bauluſtige mit 

dem Bemerken einlade, daß nur derjenige zur 

Abgabe eines Gebots zugelaſſen werden kann, 

welcher eine Caution von 100 Rthlr. deponirt 

gaben wird. 5 

t ( 1 Anſchlag ne eichnung und die Bau⸗ 

hiermit dach zu Schertendorff betriebene Giedefchneibe: —.— Re 1 1 an in der 
N Rache, einen Dahl: und Spiegang dun Kanzellei der Königl. Oberförfterei zu Sto⸗ 

5 Gognel, Diakonus. Fertigung feines eigfhen Bedarfs an Mehl] berau eingeſehen werden. 
Schweidnitz den 22. Mai 1844. und Schroor für die Güter Schertendorf und lo] Brieg den 22. Mai 1844. 
Entbindungs-Anzeige. 


thon aufzuſtellen, ohne daß dabei irgend eine 353 Rn 
. Veränderung in der Lage des Fanblums und Der ne ame Inſpektor. 
Geſtern Abend wurde meine Frau von ei⸗ der Stauhöhe vorgenommen worden oll. artenberg. 
nem Knaben glücklich entbunden, In Gemäßheit des $. 6. des Ebdicts vom Auction. 
Oppeln den 22. Mai, 1814. 28. October 1810 wird dies hierdurch öffent: 


˖ Am 29ſten d. Mts. Vormitt. 9 Uhr und 
Cirves, Ober ⸗Landes-Ger.⸗Aſſeſſor. ich bekannt gemacht und werden alle dieje⸗ Nachm. uhr ſollen im Auctionsgelaſſe, Breite⸗ 
Theater⸗Mepertoire. 


jenigen, welche gegen 909 Anlage vielleicht a 8 No. 42, ein eiſernes Grabgeländer, 
5 in einen Widerſpruch zu haben vermeinen, zu: eine Feuerſpritze, dann Leinenzeug, Betten, 
Freitag den 24ſten, = 1 „Ein gleich aufgefordert, denſelben binnen 8 Wochen Kleidungsſtücke, Meubles und Odysgeräth, 
Brief.“ Schauſpiel in 5 Akten mit freier präcluſiviſcher Fliſt, vom Tage dieſer Be: öffentlich verſteigert werden. “a 
Benusung 85 Tr 95 von L. Tieck von kanntmachung ab, gerechnet, ſowohl bei dem Breslau den 20. Mai 1844. 

arlotte Birch⸗Pfeiſſer. 738 unterzeichneten Kreis-Landrath als auch bei annig, Auctions iſſar. 

Sonnabend den 25ſten: „Der Freiſchüt.“ dem genannten Dominio anzubringen. * ® 3 
Oper in 3 Akten. Muſik von Weber. Später eingehende Einwendungen werden 


Auction. 
: unberückſichtigt bleiben, Am 30ſten d M. Vormitt. 9 Uhr ſollen 
A n Grünberg den 18. Mai 1844. 


zeige. N Ring No. 29. zwei Treppen hoch: neue und 

Am 30ſten d. M., Vormitt. 10 uhr, wird Königlicher Kreis⸗Landrath gebrauchte Sattel, Chabracken, Reitzeuge, 
zu Breoldu im Logen: Saale, Antonienſtraße 9 Boi t N wollene Pferdedecken, Stall⸗utenſilien, Mili⸗ 
No. 33, die diesjährige General⸗Verſammlung v. Bojanomaty. ‚itait-Uniformen‘ und dergl. Effekren, eine 
des landwirthſchaftlichen Central⸗Vereins ſtatt⸗ Bekanntmachung. acht ſilberne und eine plattirte Es carpe, ſil⸗ 
finden, welches wir in Folge erhaltener Mit:| Der Hausbefiger Chriſtian Gottfried Bauch | verne Epauleits und ein neuer ruſſiſcher Wla⸗ 
theilung bierdurch zur Kenntniß der Mitglie- zu Althain beabſichtigt auf feinem eigentyüm⸗ dimir⸗Orden, verfteigert werden. 
der des Vereines bringen. lichen Grund und Boden und zwar an dem) Breslau den 23ſten Mai 1844. 

Liegnit, den 21. Mai 1844. vorbeifließenden ſogenannten Dorfbach⸗Waſſer Mannig, Auctions⸗Commiſſarius. 

Der Vorſtand des Liegnitzer land⸗ eine Lohmühle und Stampfe, zum gewerbs⸗ g 

Haus ⸗ Verkauf. 
Wegen Erbestheilung ſoll ein Haus hier; 


wirthſchaftlichen Vereins. weiſen Betriebe, ſo wie auch dabei einen 

Geier. v. Nickiſch. Frhr. v. Rothkirch. Mahlgang zum eigenen Bedarf anzulegen. U e 
ar Thaer. v. Wille. In Gemaßheit des Geſedes vom 2öften|Telbit, welches ſich beſonders füc einen Feuer⸗ 
x : October 1810 wird dieſes Vorhaben hierdurch] Handwerker eignet, aus freier Hand verkauft 
1. Gi EVEN zur öffentlichen Kenntniß gebracht und wer- werden. Nähere Auskunft hierüber giebt der 
5 um — — Ras Kr nn — alle diejenigen, welche ein dies fälliges Commiſſionait Anders, Nicolaiſtraße N. 35. 

. r } gen Wid ; —— 

Fort, 150 Morgen Wiefen, 900 Stück l l Se ee Mehrere ländliche herrſchaftl. Beſitzungen 
gebenen 0 mie eine d. de ee, Tiheamfal | dn gh 1 Re I A 
. von 15.20, i i } Er 81 „ 5 
Es er jdie  Iandespoligeitihe ' Genehmigung iu der ſichten liegen bei mir zur Einſicht vor. 


verkaufen, Die rückt 8e 
bleiben Rändigen Kaufgelder projectirten Anlage nachgeſucht werden wird. 
950 Wampeburg den 28, Abe. . i 27 g 8. 8e. 


und find —.— it ungekündiget ftehen 

Gebäude in Der Verweſer des Königl. Landrath⸗Amtes. 
II. Privilegirte Sporen Bauzuftande, v. Cra u ß. 
von 15 bis 20 bis 50, 


Eliſe Biebrach, geb. Kubitzky. 
Breslau den 23. Mai 1844. 


Verbindungs- Anzeige. 


ie 

gr Gaſt⸗ und Kaff. r Im Termine den Zten Juni dieſ. J. von 

einer Provinzialſtadt im Sue — — 2 17 2 ee 4 Uhr auf 
di eiſen. auſe hierſe oll: 

IV 10, 15 u. 28,000 Mtlr. find 1) der Neubau eines hierortigen Rathhau⸗ 
zum billigen Zinsfuße gegen bypotheka⸗ iel Naht f inclus. Material auf 
riſche Sicherheit zu vergeben durch das Y der Bau Me „os: 2 a 5 
Anfrage: und Adreß⸗Bureau im alten veranſchlagt en zen ekleidung 
Rathhauſe. 2938 Athlr. 28 2 aterialien auf 


Bekanntmachung. 


Kaufs⸗Geſuch. 
Unterzeichneter Fu eine EN eh ga 
insfreie ländliche Beſitzung ut gebau 
in Werte ven 10,000 Sten kauen 

Einmiſchung eines Dritten zu kaufen, 
ur e Offerten frauco an 
ihn zu ſenden. 

nhauſen den 19. Mai 1844. 
2 9 5 J. C. Denke. 


befindlicher Chaien⸗Wagen, ganz: und halb⸗ 
Einſicht be⸗ gedeckt, mit Reifeoffer, iſt für 80 Rthlr. zu 
verkaufen: Ohlauer Straße No. 56. 


den billigen Preis von 120 Reh 
kzufen. Denſelben weiſet nach 


im rathhäus lichen Fürſtenſaale anberaumt, 
. 5 Biſchofsſtraße No. 7. 


welches wir mit dem Bemerken zur öffentli⸗ E. Berger, 


Der Magiſtrat 


— ir W rr dee nn rin 


— — 


Erk la 


rl ö g. 
Verdächtigungen, als ob ich über die Abfaſſung des Drohbrieſes an den bekannten ano⸗ 
nymen Herrn Recenſenten irgend Etwas wüßte, erklare ich für ekelhafte Verlaumdungen. 


Ein faft neuer C baifen- Weg en f für fo wie alle üb; 


mindeſtens verachtlich und lachertich erſcheint; aber als Inſinuation eigener Schuld 
gegen einen Andern mochte fie wohl die pradikate „unverſchamt und emporend“ ver⸗ 
dienen. — Man ſieht wenigstens daraus, daß manchen Leuten für ihre Zwecke jedes Mittel 


. zuh ein Zeitungsleser. 


r un 


N. Matthäi. 


A Ba er K K 


Zu verkaufen: 


eine ſehr angenehm und vertheilhaft gelegene 
Beſizung, an der Peſtſtraße von Gharlotten⸗ 
brunn nach Wüſtegiersdorf, beſtehend aus einem 
ganz maſſiven, mit Ziegeln bedeckten Wohn⸗ 
hauſe und Neben⸗Geboude, enthalten 2 ſchoͤne 
Keller, 2 große Gewölbe, 6 Wobn⸗ Zimmer, 
nebft 2 Geſindeſiuben, ſehr großer, lichter 
Küche, Waſchtrockenboden und Kammern, auch 
großer Holz⸗ und Kohlenremiſe; im beſonderen 
Nebengebaude find g wolbte Pferde und Kuh⸗ 
ſtalle, mit Kutſcherwohnungen, Mangelkam⸗ 
mer, Wagenremiſen und Bodenraume. Im 
verſchleſſenen Hofraum iſt ein kleines, ange⸗ 
nehmes Gartchen mit Sommerhauſe, dabei 
ein Brunnenhaus mit guter Plumpe und vie⸗ 
lem Waſſer. Dicht dabei gehört zu dieſer Be⸗ 
figung noch 9 Morgen Wieſenland, worauf 
ſich noch ein neu gebautes Wobnhaus mit 
mehreren ſchon vermietheten Wohnſtuben und 
Kammern befindet. 

Daß ſich die Lage dieſer Befigung zu jedem 
kaufmänniſchen Geſchäft vorzüglich gut eignet, 
wird ſich durch eigne Anſicht am beſten her⸗ 
ausſtellen, und können auch annehmliche Kau⸗ 
fer von dem zeitherigen Beſitzer die ſolideſten 
Verkaufsbedingungen gewiß erwartend bleiben, 
weß halb derſelbe bittet, ſich unter Adr. 1. L. H. 
in Tannhauſen, Waldenburger Kreiſes in 
franco Briefen an ihn ſelbſt zu wenden. 
—T een ea u wenden 


Maſtvieh⸗ Verkauf. 
In Fürſtenau bei Canth ſtehen 130 Stück 
mit Kernern gemäftete Schöpſe zum Verkauf. 


Neue Feuereimer, 


normalmäßig, ſind billig zu verkaufen, Neue⸗ 
weltgaſſe No. 36. beim Schuhmacher meiſter 
Schönfeld. ger 


Flügel billig zu verkaufen, von 7 Octaveitr 
Mahagoni, ſteht Ohlauer Straße No. 71, 
erſte Stock, hintenheraus. 

Zwei neue Komoden ſtehen billig zum Ver⸗ 
kan * wie auch eine Hobelbank Hummerei 

o. 


Cactus Verkauf. 

Wegen beſchränktem Raum, ſehe ich mich 
veranlaßt, eine Parthie ſchöne große Exem⸗ 
plare von Echinocactus, Melocactus, Mam⸗ 
millarien und Cersen, billig zum Verkauf 
zu ſtellen. Cactus⸗Freunde lade ich daher 
höflichſt ein, ſolche geneigt in Augenſchein zu 
nehmen, und ſich nach Belieben auszuwählen. 
Das Sorten⸗Verzeichniß, den Preis und die 
Größe der Exemplare nachweiſend, ſteht 
ſammt meinem diesjährigen ſpeziellen Cactéen⸗ 
Verzeichniß gratts zu Dienſt. 

Guſtav Rüdiger in Breslau, 
Mehlga ſe No. 7. 


Kiſſinger Ragozzi 
u Mai Schöpfung 
er erſte Transport i en 
und bing {u babe 5 fo eben eingetroff, 
Adolph W. Wachner, 
Schmiedebrücke 55. zur Weintraube. 


ee WeinzDfferte, 
Nierſteiner, die Flaſche 15 Sgr., 
Laubenheimer, die Flaſche 10, 12% Sgr., 
Graves, beſonders gut, die Flaſche 10 Sgr., 
Biſchof von gutem Rothwein, die Fl. 10 Sgt. 
ſowie rothe und weiße Landweine, das preuß. 
Quart 7%, Sgr., empfiehlt die Specerei⸗ 
Waaren⸗ Wein: und Rum⸗ Handlung von 
Eduard Theiner, Stockgaſſe No. 10, 


Greinerſche Alkoholometer 
mit Temperatur d. St. 1 e 1 
bis 20 Sgr., dutterprober 10 12% 
Stodthermometer 2 I, 3 Thlr., Zucerfied® 
Thermometer 27% bis 8 Thlr., Alkoholometer 


auch Want W, 15, 20 Sgr.;  Ardom 


nach Beaums, Eſſig⸗ a 
Syrup:, Bitriol: u. fig, Zuckers, Saäuern 


ubner de Sobn, ing # 
Aromatiſches Kräuter⸗Oel 


zum Wachsthum und zur Verſchönerung der 
ee, ſelbſt für ganz kahle Inde weite 
‚ er der Garantie verkauft wird, daß 
e 1 leiſte, als alle m 
und oft 
den Mittel dieſer nt e ca Me 


Preis Pro Hacon von derſelben 
ze > r. i. 
8 e adlat befindet ſich Pie einzige Nie⸗ 


Kissinger Ragozzi 
Adelheits @ Belle, 


mser Kraenches, _ 
gen aus⸗ und ialändifcye Wei⸗ 


lr. zu ver⸗ neral⸗Brunnen empfiehlt von friſcheſter Füllung 


W. Neumann 
. 29 am Büücherpias. 


